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für Balle und den Saalkrets, die Kreiſe Merſeburg Buerfurk, Delitzſch Bikkerfeld,

wikkenberg Schweinik, Torgau- Tiebenwerda, Sangerhauſen Erkarksberga und die Mansfelder Kreiſe.

e ſtanzöfiſhen s0piaſſen.

Ueber die Konferenz der franzöſiſchen Sozia-
liſten, die am 7. Februar d. J. in Paris ſtattfand, er
hält die Berner Tagwacht aus Frankreich folgenden aus
führlichen Bericht:

„Am Sonntag tagte in der Bellevilloiſe in Paris eine gemein
ſame Konferenz der Parteileitung, der Kammergruppe und der
Sekretäre der Provinzorganiſationen der Partei. Es war die
erſte allgemeine Parteiveranſtaltung ſeit Ausbruch des Krieges
und darauf zurückzuführen, daß einzelne Provingorganiſa-
tionen unter Führung des Genoſſen Nicod die Einberufung des
Nationalrates verlangt hatten.

Die Verhandlungen wurden mit einem langen Bericht des
Parteiſekretärs Dubreuilh eingeleitet. Er gab einen all-
gemeinen Ueberblick über die Entwicklung der Parteiverhält-
niſſe ſeit Beginn des Krieges. Der Bericht verweiſt auf die
Anſtrengungen Jaurès, um den Krieg zu verhindern. Jaurès
verſuchte nicht nur auf die franzöſiſche Regierung einzuwirken,
er verlangte von ihr auch, daß ſie Rußla d zur Mäßigung
winge. Das erſt unlängſt veröffentlichte Telegramm des
aren an Kaiſer Wilhelm, worin vorgeſchlagen wurde, es ſei

der öſterreichiſch-ſerbiſche Konflikt dem Haager Schiedsgericht
zur Erledigung zu überweiſen, iſt auf die Jntervention von
Jaurès zurückzuführen. Vor ſeinem Tode habe Jaurès dieAuffaſſung gehabt, daß, wenn trosdem der Krieg ausbrechen
ſollte, weder die ſozialiſtiſche Partei Frankreichs noch das
franzöfiſche Volk oder ſeine Regierung irgendwelche Verant
wortung treffe, da dieſe alles getan hätten, um eine friedliche
Löſung des Konfliktes zu ergzielen.

Schon am 3. Auguſt wurde der Partei vorgeſchlagen, Vertreter
in das Miniſterium der nationalen Verteidigung zu entſenden.
Die Partei lehnte das ab. Erſt zwei Wochen ſpäter, als der
Feind 4 Paris marſchierte, habe man ſich dazu verſtanden
Der Schritt ſei nötig geweſen, um nach außen zu manifeſtieren,
daß das franzöſiſche Volk einig ei in der Abwehr der drohen
den Gefahr. Zudem aber ſei der Eintritt der Genoſſen
Guesde und Sembat eine gewiſſe Garantie für die rich
tige Durchführung der nationalen Verteidigung und eine
Sicherheit gegenüber reaktionären Verſuchen, die die Republik
und die demokratiſche Rechte des Volkes in Gefahr ſetzten.

Jn der Nachmittagsſitzung ergriffen zunächſt die Delegierten
der Provinzorganiſationen das Wort. Ein Teil von ihnen,
obſchon er der außerordentlichen Lage Rechnung trug, wandte
ſich gegen die Politik der Partei und warf die Frage auf, ob
nicht eine Umkehr am Platze wäre, der überwiegende Teil aber
billigte die Haltung der Partei und ihrer Vertreter.

Dann nahm Guesde das Wort, der im Hinblick auf die in
London zuſammentretende Konferenz der Sozialiſten der
TripleEntente ausführte:

In ähnlichem Sinne ſprach Mintrer Semvar. Er jagte
unter anderm:

„Vor allem iſt feſtzuſtellen, daß die Rolle der deutſchen und
der franzöſiſchen Sozialdemokratie nicht die gleiche iſt. Die
deutſchen Sozialdemokraten haben nicht einmal gegen die Ver-
letzung der belgiſchen Neutralität proteſtiert. Dieſe Verletzung
war ein frivoles Attentat gegen das Recht. Man tritt nicht
in Verbindung mit Leuten, die das leugnen. Was die Neu-
tralen betrifft, ſo können wir, weil wir das verletzte Recht ver
teidigen, ihre Jntervention verlangen. Durch eine ſolche Jnter-
vention würde zwar der Krieg an Ausdehnung gewinnen, aber
weſentlich abgekürzt werden. Vergeſſen wir nicht, daß Bismarck
ſehr wohl die elementare Bedeutung der öffentlichen Meinung
kannte. Er verſuchte ſie immer bei den Nationen zu ſpalten,
die er bekämpfte. Deutſchland hat auch auf die inneren Gegen
ſäze in Frankreich gezählt. Es täuſchte ſich, aber heute glaubt
es, der Moment ſolcher Zwietracht ſei gekommen und es hofft
in ſeinen Beſtrebungen, das franzöſiſche Volk in zwei Lager
zu trennen, gewiſſenloſe Helfer zu finden. Gewiß, werden wir
in London vom zukünftigen Frieden ſprechen aber nicht um
jetzt ſchon eine Friedenspropaganda durchzuführen, denn das
wäre nichts anderes als ein ſchädliches Manöver. Wir wollen
den Frieden, aber dieſer Friede muß dauerhaft ſein, und wir

nnen ihn nur bekommen, wenn wir nicht zu früh vom Frieden
ſprechen. Jn London werden wir erklären, daß wir keine Er
dberungen und keine Annektion wollen. Es iſt unſer Recht, ſich bis auf weiteres um keine engliſche Blockade, um

es iſt die Freiheit Europas, die wir verteidigen, die Unab-
hängigkeit der Nationen. Wir werden beifügen, daß wir auf
eine Beſeitigung oder zum mindeſten auf eine Einſchränkung
der Rüſtungen hinarbeiten.“

Sembat kommt ſodann auf den Stand der nationalen Ver-
teidigung zu ſprechen und führt in bezug auf die Siegesaus-
ſichten aus: Wir haben große Schwierigkeiten durchgemacht.
Sie wurden überwunden dank der Energie des Generaliſſimu-
und der ganzen Nation. Alle Kräfte, die jetzt vorhanden Et.
müſſen ausgenützt werden. Wir können dem engliſchen Volke
insbeſondere nicht genug danken, das nach der deutſchen Jnva-
ſion in Belgien entſchloſſen iſt, bis zu Ende durchzuhalten.
Durch Englands Hilfe werden die Waffen der Alliierten weſent
lich verſtärkt. So können wir von dem Sieg der Defenſive zum
Sieg der Offenſive übergehen und wir werden unſer Land von
den feindlichen Truppen ſäubern. Rußland ſteht heute unter
einem großen Druck, aber es wird ſtandhalten. Wir können
ruhig ſagen, ohne die Hilfe Rußlands wären wir unterlegen.
Daran iſt immer wieder zu erinnern, wenn auf gewiſſe Konſe-
quenzen des innern Regimes in Rußland hingewieſen wird.
Vergeſſen wir nicht, daß die Alliierten für das Recht kämpfen.
Jch glaube darum, daß, wenn wir nach London gehen, die Er
füllung einer ſchönen Aufgabe möglich iſt. Wir wollen keinen
Frieden, der ein Kriegsmanöver unſerer Feinde iſt. Nach dem

iege; Einſchränkung der Rüſtungen, Jnſpektion und Kon
trolle über die Fabrikatiow von Kanonen und Munition, obli-
gatoriſches Schiedsgericht. Der Zar hat die Jnitiative zur
erſten Haager Konferenz genommen. Er hatte vorgeſchlagen,
daß die Erledigung des öſterreichiſch-ſerbiſchen Konfliktes dem
Haager Schiedsgericht unterbreitet werde, wie es Jaurès ver
langte. Die Verbündeten ſind alſo einig. Wenn wir ſo han-
deln, haben wir nach dem Kriege vor niemand zu erröten. Wir
werden getan haben, was wir tun konnten.“

Der Berichterſtatter der Berner Tagwacht bemerkt zum
Schluß: „Wegen der vorgerückten Zeit wurden hier die Ver-
handlungen abgebrochen, nachdem noch über die Londoner Dele
gation einige Mitteilungen gemacht wurden.

Vor dem 18. Februar.
Der 18. Februar rückt näher. Mit ihm beginnt eine der wich-

tigſten Entſcheidungen des Weltkrieges.
Sie beginnt, wohlgemerkt, ſie vollendet ſich noch nicht!

Es gibt Leute, die ſich die Sache ſo vorſtellen, als ob am
18. Februar die ganze Handelsflotte, die ſich in den engliſchen
Gewäſſern tummelt, in die Luft geblaſen, und England von
dieſem Tage ab von allem Seeverkehr abgeſchloſſen ſein ſollte.
Davon kann aber natürlich keine Rede ſein.

Zunächſt wird es, wie man jetzt als ſicher annehmen kann, der
neutralen Schiff ahrt unbenommen bleiben, weiter den
Verkehr zwiſchen England und Europa ſowie den übrigen Erd-
teilen aufrecht zu erhalten. Die neutrale Schiffahrt wird dabei
allerdings ein gewiſſes Riſiko laufen, das in der Bekanntmachung
des deutſchen Admiralſtabs warnend vermerkt wird, doch beſteht
nicht die Abſicht, ſie durch einen berechneten Vernichtungs-
krieg von weiterer Tätigkeit abzuſchrecken. Die Folgen werden
möglicherweiſe für die Neutralen, ganz beſonders für die Ver
einigten Staaten, nicht weniger als unangenehm ſein: denn da
die engliſchen Schiffe viel größere Gefahr laufen werden als die
der neutralen, wird das Beſtreben, engliſche Schiffe durch neu
tcale zu erſetzen, überall vorherrſchen. Vielleicht bekommen die
Vereinigten Staaten gerade durch die deutſche Kriegsgebiets-
erklärung, gegen die ſie proteſtierten, das, was ſie ſich ſchon lange
wünſchten, eine große eigene Handelsflotte. Dieſe wird dann
den Verkehr mit England aufrecht erhalten, während die eng-
ſiſche Schiffahrt lahmgelegt ſein wird.

Allerdings iſt das nur die eine Seite der Medaille. Ein Kon-
flikt mit den Neutralen iſt deswegen noch nicht ausgeſchloſſen.
Ob er ausbricht oder nicht, wird von der Durchführung
der deutſchen Maßregeln, von gewiſſen Zufälligkeiten, nicht zu-
letzt auch von den Abſichten der Neutralen ſelbſt abhängen.
Aufſengliſcher Seite wird es an Verſuchen, einen ſolchen Kon-
flikt herbeizuführen, gewiß nicht fehlen, und die deutſche Unter-
ſeebbotflotte wird dieſe feindlichen Abſichten am beſten durch
kreuzen, wenn ſie auf die Rechte der Neutralen im
weß teſten Umfange Rückſicht nimmt.

ine Aenderung der Sachlage würde ſich ergeben, wenn es
ößlich ſein ſollte, die „Kriegsgebietserklärung“ durch die

rehelrechte Blockade zu erſetzen: dann würde Deutſch-
land das Recht haben, auch die neutrale Schiffahrt zu unter-
binden und nach ordnungsgemäßer Durchſuchung wie nach
Rettung der Beſatzung die Neutralen an der Erreichung ihres
Fahrtzieles zu hindern. Erſt dann würde England wirklich vom
Weltverkehr abgeſchnitten ſein. Doch dies iſt wohl eine un
mbglifhe Aufgabe.

Einſtweilen wird ein Schiff mit neutraler Flagge nur dann
angehalten und eventuell zerſtört werden, wenn man der Ueber-
zeugung iſt, daß es die neutrale Flagge zu Unrecht führt.
Es iſt natürlich auch in ſolchen Fällen vorherige Unterſuchung
er damit man durch die Schiffspapiere den Beweis
führen kann, daß es ſich tatſächlich um keinen neutralen, ſon-
dern um einen engliſchen Dampfer gehandelt hat.

Jmmer wird man ſich aber vor Augen halten müſſen, daß es
keine

hermetiſche Abſchließung Englands vom Seeverkehr handelt,
ſondern nur um eine Schädigung, möglicherweiſe um eine ziem-
liche Stillegung der engliſchen Handelsſchiffahrt. Läßt ſich
das erreichen, ohne daß das Leben von Nichtkämpfern vernichtet
wird, ſo iſt damit im Sinne der Gegenmaßregeln gegen den
engliſchen Plan, Deutſchland durch Abſchneidung ſeines Handels
auszuhungern, manches erreicht. Man wird aber überall gut
tun, das erreichbare Ziel ohne Phantaſtik im Auge zu be
halten, zugleich aber auch die Beſchränkungen, die ſich auf dem
Wege zu ihm nicht nur aus den techniſchen Möglichkeiten, ſon
dern auch aus den völkerrechtlichen Beſtimmungen
ergeben. Vielleicht entſpricht das nicht ganz den ausſchweifenden
Hoffnungen, Wünſchen und Drohungen an die Adreſſe der Neu
tralen, die in manchen Jeitangen geäußert werden
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Die Engländer bemalen ihre Schiffe „neutral“? Die Voſſiſche
Zeitung glaubt, dieſe Behauptung aufſtellen zu können. Sie
meldet: „Von England, nicht von uns, droht den Neutralen
Gefahr. Schiffahrtsgeſellſchaften in neutralen Ländern haben,
um nicht in den Verdacht zu kommen, als Engländer unter
falſcher Flagge zu fahren, ihre Schiffeinden Landes-
farben angeſtrichen. Sofort vereiteln engliſche Reede-
reien dieſes anerkennenswerte Streben, die neutrale Flagge
vor Mißbrauch zu ſchützen, durch Bemalen ihrer eng-
liſchen Schiffe mit Farben neutraler Länder. Alle
neutralen Staaten haben ein gemeinſames Jntereſſe, ſich gegen
dieſen Mißbrauch ihrer Neutralität zur Wehr zu ſetzen. Wie
England unter größter Schonung ſeiner eigenen gewaltigen
Flotte bisher im weſentlichen ſeine Bundesgenoſſen allein die
Koſten der Kriegführung hat tragen laſſen, ſo ſcheint es jetzt
angeſichts des drohenden Unterſeebootkrieges die Neutralen
gewaltſam aus dem ſicheren Schutz ihrer Neutralität hinaus-
treiben und für ſie bluten laſſen zu wollen. Nicht eindringlich
genug können deshalb die Gefahren, die von England drohen,
den Neutralen vor Augen gehalten werden. Mehr und mehr
muß den Neutralen zum Bewußtſein kommen, wie ſtark Eng-
land ihre Jntereſſen geſchädigt hat. Nachdem der heimtückiſche
Anſchlag gegen die Neutralen auch in ſeinen möglichen Folge
wirkungen offenbar geworden iſt, kann kein Zweifel mehr be-
ſtehen, daßz England auch der Feind der Neutralen iſt.

Rotterdam, 15. Februar. Wie aus zuverläſſiger Quelle
berichtet wird, werden bereits die Schiffe der engliſchen
Harwichlinie ſo übermalt, daß ſie den Schiffen der hol-
ländiſchen Batavialinie gleichen. Schiffsrumpf, Decks-
teile und Boote erhalten die Farbe dieſer holländiſchen Linie,
auch die Namen werden überſtrichen.

Hamburg, 15. Februar. (W. T. In den Kreiſen derdeutſchen Seeſchiffahrt wird bemerkt: Bei der bisher ſeitens
Englands geübten Praxis und bei ſeinem Jntereſſe, Konflikte
zwiſchen Deutſchland und neutralen Staaten herbeizuführen,
iſt es nicht ausgeſchloſſen, daß zur Erreichung dieſes Zweckes
ein oder mehrere neutrale Dampfer durch engliſche
Unterſeeboote abſichtlich verſenkt werden. Auch
ſind, ſoweit in dieſen Kreiſen bekannt wird, von England in
großer Menge beſondere Minen gegen deutſche Unterſeeboote
gelegt worden. Deutſche Fachleute glauben, dieſe Gefahren
müßten die Neutralen eindringlich darauf hinweiſen, das
Kriegsgebiet zu mcriden.

Ueber eingeſtellte Schiffahrtslinien heißt es in einem Ham-
burger Telegramm: Das Fremdenblatt meldet aus Chri-
ſt ianiga: Die norwegiſche Schiffahrtsgeſellſchaften haben am
14. d. M. beſchloſſen, den Handelsverkehr mit England ab
18. d. M. vorübergehend einzuſtellen mit Ausnahme der Poſt
dampfer und aller auf engliſches Riſiko fahrenden Dampfer.

Der Krieg im Orient.
Konſtantinopel, 15. Februar. Die Agence Milli er-

fährt aus Bagdad Vorgeſtern fand zwiſchen den Vorpoſten
des linken türkiſchen Flügels und engliſcher
Infanterie und Kavallerie ein Zuſammenſtoß ſtatt;
die engliſchen Truppen zogen ſich unter Zurücklaſſung von 17
Toten auf dem Kampfplatz zurück. Auch den Truppen des rechten
türkiſchen Flügels gelang es trotz des feindlichen Geſchütz- und
Maſchinengewehrfeuers, bis an den Dattelwald bei Korna
heranzukommen. Der Fege iſt vollſtändig demoraliſiert. Die
Türken hatten nur fünf Verwundete. Bei anderen Angriffen
gelang es den Türken die kleine Feſtung Pirindi zu beſetzen.
Dabei ſind ihnen 500 Kamele als Beute in die Hände gefallen.
Spannung zwiſchen Gricchenland und der Türkei.

Die Beziehungen Griechenlands zur Türkei haben ſich ſo zu
geſpitzt, daß der griechiſche Geſandte Konſtantinopel verließ.
obgleich ſein Perſonal noch dort geblieben ſein ſoll. Dazu wird
offigiös aus Konſtantinopel gemeldet: „Die Abreiſe des grie-
chiſchen Geſandten wird in den deutſchen maßgebenden militä-
riſchen und diplomatiſchen Kreiſen ſehr ruhig beurteilt. Es
wird allgemein eine friedliche Beilegung erwartet, zumal
die Pforte äußerſt maßvoll und entgegenkommend iſt. Jm an
deren Fall werde die militäriſche Lage durch den Eintritt Grie-
chenlands in den Weltkrieg wenig verändert.“

Ueber die äußere Veranlaſſung der Abreiſe wurde gemeldet:
Der griechiſche Marinegttache Krieſis wurde kürzlich in Kon
ſtantinopel auf der Straße beläſtigt. Da die Ausführung desVerſprechens, Genugtuung zu geben, Schwierigkeiten en

ſo reiſte der griechiſche Geſandte Panas nach Athen ab. ließ
den erſten Geſandtſchaftsſekretär als Geſchäftsträger zurück.
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Wagesbericht der Heeresleitung

Der neue Tagesbericht war bei Beginn des Druckes noch
nicht erſchienen.

Die öſterreichiſche Heeresleitung meldet:
Wien, 15. Februar. Jn Ruſſiſch-Polen und Weſtgalizien

bat ſich nichts ereignet. Die Kämpfe in den Karpathen
ſind auch weiter in vollem Gange. Jn Südoſt- Galizien wurde
geſtern Nadworna in Beſitz genommen, der Gegner in Richtung
cuf Stanislau zurückgedrängt.

Am ſerbiſchen Kriegsſchauplatz keine Verände-
rung. Es herrſcht, abgeſehen von unbedeutenden Grenzgefech-
ten, Ruhe.

Die Ruſſen aus der Bukowina geworfen?! Nach Meldungen
aus Budapeſt iſt die Vorhut der öſterreichiſchungariſchen
Truppen am Sonntag in Czernowitz eingezogen. Die Ruſſen
haben ſich jenſeits des Pruth gegen Nowoſiliza zurückgezogen.

Das Neue Wiener Tagblatt meldet aus Burdujeni: Die
Bukowina iſt vom Feinde geſäubert. Nur

rnowit ſind die Ruſſen verſchanzt in Erwartung weiterer
Kämpfe. Jndes iſt Czernowitz ſelbſt vollſtändig von den Ruſſen
zeräumt. Unſere Truppen ſind bereits an dem Stadttoren
angelangt. Aus Wisnitz eingetroffene Perſonen melden, die
Ruſſen hätten den Rückzug aus Kolomea angetreten. Sie leiden
ſehr unter Artilleriemangel. Mit Vertrauen erwartet die Be
ölkerung eine baldige Offenſive gegen die Ruſſen. Der von
en Ruſſen in den Ortſchaften Gurahumora, Kimpolung und

Radautz angerichtete Schaden iſt außerordentlich groß. Die
öſterreichiſchen Behörden ſind abends in Suczawa eingetroffen.

Die Ruſſen melden Erfolge in den Karpathen.
Petersburg, 16 Februar. (W. T. B.) Der Generalſtab

des Generaliſſimus gibt bekannt Jn den Karpathen wieſen
wir hartnäckige Angriffe der Oeſterreicher bei Swidnik zurück.
Wir rückten auf dem linken Ufer des oberen San ein wenig vor,
machten mehr als 1000 Gefangene und eroberten 5 Maſchinen-
gewehre. Die Deutſchen, welche die Höhen bei Mylo und Ko-
zionka zwiſchen den Beskiden und Wyſchkow angriffen, wurden
unter großen Verluſten zurückgeworfen. Unſere Truppen unter-
nahmen einen Gegenangriff von Tuchla bis Wyſchkow und ver-
trieben den Feind von einem Teil der von ihm befeſtigten
Höhen.

Die Stärke der belgiſchen Armee.
Paris, 16. Februar. (W. T. B.) Nach dem Temps zählt

die belgiſche Armee, die nach den ſchweren Verluſten in den
ernſten Kriegsmonaten reorganiſiert worden ſei, 100 000 Mann.
Sollten ſich auch auf den Aufruf nicht genug Freiwillige melden,
ſo werde die belgiſche Regierung wahrſcheinlich die allgemeine
Wehrpflicht für Männer von 18 bis 25 Jahren ein-
führen.
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Gefechte in den Vogeſen. Ueber Baſel meldet die Voſſ. Ztg.:
Am Sonntag morgen entbrannte ein heftiger Kampf auf den
Höhen des Langenfeld-Kopfes zwiſchen dem großen und kleinen
BVelchen. Hier verſuchten die franzöſiſchen Truvpen einen Vor
ſtoß gegen Bühl und Gebweiler. Bei Lautenach, Zell und Lind-
tal iſt es zu einem Nahkampf gekommen, bei dem ſich die Fran-
zoſen gegen die Orte Nieder- und Hberſengern und Remspach
zurückzogen. Die beiden lehten Orte wurden von den Deutſchen
nach hartnäckigem Kampfe beſetzt. Das lange und beſchwerliche
Gefecht war ſehr verluſtreich. Ein Trupp von etwa 50 ge
fangenen Apenjägern wurde über Mülhauſen nach Müllheim
gebracht.

Vernichtung franzöſiſcher Alpenjüger. Meldungen über
Dänemark zufolge gerieten franzöſiſche Alpenjäger wider
Willen in einen deutſchen Schützengraben. Sie wurden von
den Deutſchen abgeſchnitten und aufgefordert, ſich zu ergeben,
was ſie abſchlugen. Statt deſſen raſten ſie in voller Fahrt auf
ihren Schneeſchuhen in die deutſchen Laufgräben hinunter, wo
ein furchtbarer Kampf entſtand, bei dem alle Franzoſen
getötet wurden. Nach Londoner Meldungen fand dieſer
Kampf in den Vogefen ſtatt; beteiligt waren 40 Alpenjäger.

Ueber den Luftkampf eines Zeppelins mit drei franzöſiſchen
Flugzeugen berichtet Daily Chronicle. Das Luftſckiff, vom
Schwarzwald in der Richtung auf Belfort fahrend, begeg-
nete den tiefer fliegenden franzöſiſchen Flugzeugen. 40 Minuten
fand eine ſtarke gegenſeitige Beſchießung ſtatt, wobei die Fran-
zoſen vergeblich das Luftſchiff zu überfliegen ſuchten. Dieſes
entſchwand nordwärts in der Richtung auf Paris.

Krüppelanstanſch mit England. Der Austauſch von inba-
liden Kriegsgefangenen, die am Kriege fernerhin nicht mehr
teilnehmen können, hat zwiſchen Deutſchland und England be-
gonnen. Der Austauſch geſchieht über Holland. Das hollän
diſche Rote Kreuz nimint die Deutſchen in Vliſſingen in Emp-
fang und befördert ſie an die deutſche Grenze, derſelbe Eiſen-
bahnzug nimmt dort die Engländer auf und bringt ſie an die
fnt wo ein Schiff bereit liegt, das ſie nach England über-

ührt.

Der Geldpump an Rusland. Ueber die Ergebniſſe der
Pariſer Hochfinanzkonferenz werden folgende Einzelheiten ge-
meldet: Die Konferenz beſchloß: Die Bank von Frankreich und
die Bank von England gewähren Rußland einen Vorſchuß von
e 500 Millionen Frank zur Einlöſung ſeiner in Paris und
London fälligen Verpflichtungen. Die Konferenz genehmigte
grundſätzlich den Finanzvlan von Raffalowitſch zur Hebung
des Rubelkurſes durch Ausgabe geeigneter engliſch-franzöſiſch-
ruſſiſcher Schatzſcheine, welche die Auszablung in Rubeln er-
ſetzen ſollen. Die Emiſſion einer gemeinſamen Kriegsanleihe
wurde bis zur Beſeitiqung der konſtitutionellen Schwierigkeiten
in Frankreich und England vertagt.

Belgien in Englands Schuld. Die Bank von England er-
öſfnete der belgiſchen Regierung einen weiteren Kredit von
250 Millionen Frank. ſo daß die Schuld Belgiens an England
auf 600 Millionen ſteigt.

Der Krieg in den Kolonien.
London, 15. Februar. Nach einer Blättermeldung aus

Liſſabon iſt am 3. Februar eine neue portugieſiſche Expedi-
tion von dreitauſend Mann nach An gol a abgegangen. Da
die Deutſchen aus Anugolag ſich zurückgezogen hätten, läßt die
Vermehrung des Effektivheſtandes, ſo ſagt das Blatt, darauf
ſchließen, daß die Portugieſen die Offenſive gegen
Deutſch-Südweſtafrika ergreifen wollen. Ob dieſe
Nachricht richtig iſt, ſeht dahin.

Ein neues ruſſiſches Parteiorgan in Paris.
An Stelle des vor mehreren Wochen auf Veranlaſſung von

Petersburg geſchloſſenen ſozialdemokratiſchen Tageblattes
Golos erſcheint nun in Paris ein neues ſozialdemokratiſches
Tageblatt Naſche Slowo (Unſer Wort). Jm Leitartikel der
erſten Nummer dieſes Blattes (vom 29. Januar) gibt die Re
daktion der Meinung Ausdruck, daß die Propaganda des
Friedens an Umfang zunehme. Als ſeine Aufgabe,
an der es unermüdlich arbeiten werde, bezeichnet das Blatt
unſerer ruſſiſchen Genoſſen die Förderung des internationalen
2uſammenſchluſſes der vorgeſchrittenen ſozialiſtiſchen Elemente
aller Länder und die Verwirklichung der Aufgaben, die die
Reſolution des Stuttgarter internationalen Kongreſſes von
1907 den Sozialiſten aller Länder auferlegt hat

zum Ecfolge in Oſtpreußen

Berlin, 15. Februar. (W. T. B.) Der Kriegsbericht-
erſtatter der Voſſiſchen Zeitung ſchreibt über den Sieg in Oſt-
preußen unter anderem: Am 8. Februar begannen unſere
Truppen ſich nach Oſten auszuſtrecken. Stunde um Stunde,
Tag und Nacht liefen unſere braven Musketiere den weiten
Rundbogen von der Memel nach Schirwindt und Wilkowieszky
herum. Sie fragten nicht nach Schlaf und Nahrung, ſie packten
den Feind, wo er ſich ſtellte und warfen ihn ohne Aufenthalt,
denn ſie wußten, daß es keinen Aufenthalt duldete. Jn der
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Nacht ſtürmten ſie Spullen und Jeniſchken, und die Schwadro-
nen ritten, oft bis an den Bauch in Schneewehen, unter Kämp-
fen mit der feindlichen Reiterei vorwärts und ſprengten die
Brücke bei Wilwiszki, daß kein Zug mehr zurück konnte, und in
der Nacht vom 10. zum 11. Februar zehntauſend Gefangene und
75 Küchenwagen allein hier in unſere Hände fielen. Zwiſchen
Stallupönen und Wirballen ſieht es ſtellenweiſe aus, als wenn
ganze ruſſiſche Kompagnien ihre Kleider und Stiefel ausge-
zogen hätten, um davon zu laufen. Eine ruſſiſche Batterie lag
hingemäht, als wäre kein Mann und kein Roß davon gekom-
men. Durch die Ruinenſtadt Eydtkuhnen ber zogen in Nacht
und Regen ſingende Truppen, als wollten ſie es über die Grenze
jaunchzen, daß das deutſche Land frei vont Feinde ſei.

Der Kriegsberichterſtatter des B. L. führt u. a. aus: Der
Albdruck der ruſſiſchen Jnvaſion, der lange Zeit auf Oſtpreußen
laſtete, iſt beſeitigt. Die Offenſive der deutſchen Armee kam
der ruſſiſchen Armeeleitung unerwartet. Die Gruppierung der
deutſchen Streitkräfte war am 7. Februar in der Nacht beendet,
und bereits am 8. Februar begann der Vormarſch des rechten
Flügels in der Richtung nach Johannisburg. Am ſelben Tage
nachmittags war Johannisburg bereits in unſerem Beſitz und
die 57. ruſſiſche Diviſion, die ſich hartnäckig verteidigte, beinahe
vernichtet. Bei dieſen Kämpfen fielen fünftauſend Gefangene
in unſere Hände. Die kümmerlichen Reſte der Diviſion flüch-
teten in den Schutzbereich der Feſtung Oſſowiecz. Die Gruppie-
rung unſerer in der Gegend von Gumbinnen in Aktion treten-
den Kräfte vollzog ſich vom Gegner vollkommen unbemerkt und
wurde von der in dieſer Linie ſtehenden Kavalleriediviſion ver-
ſchleiert. Unſererſeits wurden ziemlich ſtarke Kräfte in der
Richtung nach Pillkallen und Lasdehnen in Bewegung geſetzt,
um den Feind, der im Raum von Lasdehnen, Pillkallen, Gum-
binnen, Stallupönen ſich befand, durch einen überraſchende
Angriff in der ſüdöſtlichen Richtung bei Schirwindt -Wladis-
lawow--Wilkowſchik anzugreifen und ihm die Rückzugſtraße
von Stallupönen nach Kowno zu verlegen. Spullen und Hens-
hiſchken wurden im Sturmangriff genommen. Nachdem VPill-
kallen von unſeren in Eilmärſchen vorgehenden Truppen be-
ſetzt war, zogen ſich die Ruſſen zwar in der Richtung auf Stallu-
pöonen zurück, doch ſchon zu ſpät, nachdem ſtarke deutſche
Truppenteile Schirwindt und Wirballen erreicht hatten und ſo
die beabſichtigte Umfaſſung dieſer gegneriſchen Kräfte bereits
vollzogen war. Das Gelingen dieſer Umfaſſung war nur in-
folge der übermenſchlichen Anſtrengungen möglich, die alle an
dieſen Operationen beteiligten Kräfte mit beiſpielloſem Elan
überwunden haben. Zu Beginn der Operationen ſetzte harter
Froſt mit Schneetreiben ein, ſo daß die Jnfanterie bis zu den
Knien im Schnee vormarſchieren mußte. Die Fortbewegung
der Geſchütze erforderte die ganze Energie der Truppe. Am
dritten Tag der Operationen ſetzte Tauwetter ein, ſo daß die
Wege eher einem See als einer Chauſſee glichen. Die Um
gebung der ruſſiſchen Truvven erfolgte ſo überraſchend, daß
z. B. in Kybarti eine ruſſiſche Brigade ganz gemütlich in den
Häuſern ſaß, als das Dorf von ſchwachen deutſchen Kräften
umzingelt wurde, ſo daß ſie gezwungen war, ſich ohne Schuß zu
ergeben. Die Gewehrpyramiden liegen noch jetzt in ſchöner
Ordnung am Rand der Dorfſtraße. Jn den Kämpfen wurden
insgeſamt elf ruſſiſche Diviſionen teilweiſe geſchlagen, teilweiſe
vernichtet. Die Entwicklungsmöglichkeiten ſind noch groß. Einſt
weilen ſteht der eine materielle und moraliſche Erfolg feſt, daß
Oftvreußen von ruffiſchen Truppen vollkommen frei iſt.

Wie harmlos der ruſſiſche Rückzug erklärt wird. Aus Paris
meldet W. T. B.: Nach Oberſtleutnant Rouſſet geſchieht der
Rückzug der Ruſſen nach einem ſtrategiſchen Syſtem,
das jedesmal ſtärkeren Kräften gegenüber angewandt wird.
Diesmal geſchehe es ſogar nicht nach einer Schlappe, ſondern
lediglich, um einem etwas zu ſtarkem Druck auszu-
weichen

Wirtſchaftspolitik.
Die Kartoffelhöchſtpreiſe noch erhöht!

Was wir nicht für möglich gehalten hätten, und wogegen
wir uns täglich mit guten Gründen gewendet haben, iſt nun
doch eingetreten. Amtlich wird gemeldet:

„Der Bundesrat hat in ſeiner heutigen Sitzung die
Höchſt preiſe für den Zentner Speiſekartoffeln
um 1,75 Mark erhöht. Bei dem Mangel an Futtermittel
und dem verhältnismäßig niedrigen Preiſe der Speiſekartoffeln
beſtand die Gefahr, daß der Vorrat an Speiſekartoffeln im
großen Umfang als Viehfutter verwendet wurde. Es kommt
aber in erſter Linie darauf an, daß in den nächſten Monaten
Speiſekartoffeln für die menſchliche Ernährung vorhanden ſind.
Jn derſelben Verordnung ſind ſchon jetzt Höchſtpreiſe für
inländiſche Frühkartoffeln, die in der Zeit vom
1. Mai bis 15. Auguſt 1915 geerntet werden, auf 10 Mark
feſtgeſetzt. Damit ſoll für Gärtner und kleine Landwirte, be
ſonders in der Nähe der Städte, ein Anreiz geſchaffen werden,
möglichſt viel Frühkartoffeln zu bauen, die in den Monaten
Juni und Juli für die Volksernährung zur Verfügung ſtehen.“

Die preußiſchen Kriegsmaßnahmen vor der
Budgetkommiſſion.

Die verſtärkte Budgetkommiſſion des Abgeordnetenhauſes ſdie Beſprechung der wirtſchaftlichen Kekeer t
fort. Aus dem amtlich darüber ausgegebenen Berichte iſt nichtweiter von Belang zu erſehen. Ein Kommiſ e mee

tarauf aufmerkſam, daß die Bergarbeiter kein warmes Eſſenin der le erhalten könnten das möge bei der Brotverteilung
berückſichtigt werden. Dazu machte der Handelsminiſter
darauf aufmerkſam, daß die Kommunalverbände die Möglichkeit
hätten, ſchwer arbeitenden Männern, ſo auch den im Bergbau
tätigen, nach Bedarf auszuhelfen. Nächſte Situng Dienstag
11 Ühr: Soziale Kriegsfürſorge in Verbindung mit dem Geſetz
entwurf über Beihilfen zu KriegswohlfahrtsAusgaben.

Einſchränkung des Bierbrauens.
Der Bundesrat hat eine Verordnung beſchloſſen, die vom

1. März 1915 ab eine Einſchränkung der Malzverwendung in
den Bierbrauereien bringt und dadurch eine erhebliche
Menge von ſeither zur r r verwendeterGerſte für die Volksernährung reimachenwill. Im einzelnen beſtimmt die Verordnung folgendes

Vierbrauereien ſollen vom 1. April 1915 an zur Herſtellung
von Bier in jedem Vierteljahr nur noch ſechgzig Hundertteile
des im gleichen Viertelſjahre der Jahre 1912 und 19183 durch-
ſchnittlich zur Bierbereitung verwendeten Malzes verwenden
dürfen. Jm Monat März 1915 dürfen die Brauereien ein
Drittel der für das erſte Vierteljahr 1915 ſich berechnenden
Malzmenge verwenden. Wenn eine Bierbrauerei im März 1915
oder in einem Vierteljahr die hierfür feſtgeſetzte Malzmenge
nicht verwendet, darf ſie die erſparte Menge im folgenden
Vierteljahr verwenden oder ſie ganz oder teilweiſe auf eine
andere Brauerei innerhalb des nämlichen Brauſtenergebiets
übertragen. Auf Malz, das künftig aus dem Ausland einge
führt wird, erſtreckt ſich die Verordnung nicht. Für eine Ueber-
ſchreitung der zuläſſigen Malzmengen ſind hohe Gefängnis-
ſtrafen oder Geldſtrafen vorgeſehen. Die Verordnung tritt
ſofort in Kraft.

Beſchlagnahme aller Lebensmittel!
Jn. Leipzig und Umgegend fanden am Sonntage dreizehn

Verſammlungen ſtatt, die von der Sozialdemokratie
einberufen und ſehr ſtark beſucht waren. Jn allen Verſamm-
lungen wurde einſtimmig folgende Reſolution beſchloſſen:

„Es iſt ein zwingendes Gebot der Selbſterhaltung des deutſchen
Volkes, mit den vorhandenen Lebensmitteln ſo hauszuhalten, daß
ſie bis zum Einbringen der Ernte und friſcher Zufuhr ausreichen.
Es genügt jedoch nicht die Feſtſetzung der Höchſtpreiſe für Ge-
treide, Mehl und Kartoffeln, die die wüſteſte Spekulation mit
Lebensmitteln nicht zu hindern vermochte, ſondern es muß die
Beſchlagnahme aller Lebensmittel (Fleiſch, Kartoffeln 2c.)
nach 8 2 des Geſetzes vom 2. Auguſt, betr. Höchſtpreiſe, und die
zweckmäßige Verteilung derſelben nach der Kopfſtärke auf die ein
zelnen Familien erfolgen. Der Verteilungsplan iſt beſchleunigt
auszuarbeiten und durchzuführen.“

Jn Leipzig nur 3 Pfund Brot wöchentlich!
Nach der Bundesratsverordnung vom 25. Jannar ſind die

Kommunalverbände ermächtigt, Anordungen über die Herſtel-
lung von Einheitsbrot, über die Abgabe und die Entnahme von
Brot und Mehl uſw. zu treffen. Während nun in Groß-
Berlin das Quantum des Brotes, das eine erwachſene Per
ſon für eine Woche entnehmen kann, auf 4 Pfund feſtgeſetzt
worden iſt, geht der Rat der Stadt Leipzig noch unter dieſes
Maß zurück. Jn einer Vekanntmachung, deren Beſtimmungen
am 16. Februar in Kraft treten, heißt es: „Der Rat gibt Aus
weiskarten für über 10 Jahre alte Perſonen und für Kinder
vom vollendeten 2. bis zum vollendeten 10. Lebensjahre aus.
Für Kinder unter zwei Jahren werden keine Ausweiskarten
ausgegeben. Jede über 10 Jahre alte Perſon und jedes Kind
vom vollendeten 2. bis zum vollendeten 10. Jahre bekommt je
eine Ausweiskarte. Die Ausweiskarten für die über 10 Jahre
alten Perſonen enthalten ſo viel Ausweismarken, daß für jede
Perſon wöchentlich drei Pfund Roggenbrot oder
Roggen-, Weizen-, Hafer eder Gerſtenmehl eingekauft werden
können. Die Ausweiskarten für die Kinder vom vollendeten
2. bis zum vollendeten 10. Lebensjahre enthalten Ausweis-
marken für wöchentlich zwei Pfund Roggenbrot oder
Roggen-, Weizen-, Hafer- oder Gerſtenmehl. Die Ausweis-
karten ſind nicht icbertraghar. Verlorene Karten werden nicht
erſetzt. Zuwiderhandlungen gegen dieſe Beſtimmungen werden
mit Gefängnis bis zu ſechs Monaten oder Geld-
ſtrafen bis zu 1500 Mk. beſtraft.“ Proteſte gegen dieſe Be-
ſtimmungen werden nicht ausbleiben.

Unſtimmigkeiten in der Mehlverteilung.
Von einem Mangel an Mehl kann keine Rede ſein, mangel-

haft iſt nur die Verteilung der vorhandenen Mehlvorräte. Wie
nämlich die Geſchäftsſtelle des Vereins deutſcher Handelsmüller
mitteilt, iſt feſtgeſtellt, daß noch große Mehlvorräte im Lande
vorhanden ſind. Die Mühlen Wiſſen teilweiſe nicht, wohin ſie
ihre Produktion abſetzen ſollen. Es handelt ſich bei dieſer vor-
handenen Mehlmenge weniger um Roggenmehl, als um Kriegs-
mehl, 70 Proz. Weizenmehl und 30 Proz. Roggenmehl. Dieſes
Mehl haben die Mühlen teilweiſe fertig liegen, teilweiſe können
ſie ihre vorhandenen Getreidevorräte gemäß S 4 Ziffer e der
Bundesratsverordnung vom 25. Januar 1915 ausmahlen. Ver
äußern dürfen die Mühlen nicht, ohne daß der zuſtändige Kam-
munalverband hierzu die erforderliche Zuſtimmung gibt. Dieſe
Zuſtimmung wird von dem Kommunalbverband, in dem die
Mühle liegt, häufig verweigert, obwohl die in dem Bezirk vor
handenen Vorräte deſſen Bedarf für die nächſte Zeit bei weitem
äußern dürfen die Mühlen nicht, ohne daß der zuſtändige Kom-
munalverband empfohlen, von S 51 der Bundesratsverordnung
Gebrauch zu machen und ſich an die Landeszentralbehörde zu
wenden, um die Uebereignung von Mehl aus dem Bezirk eines
Kommunalverbandes an einen anderen Kommunalverband in
die Wege zu leiten. Gehören die Kommunalverbände ver-
ſchiedenen Bundesſtaaten an, ſo iſt hierfür der Reichskanzler
zuſtändig.

Kleine politiſche Nachrichten.
Ruſſiſcher Miniſterwechſel. Nach dem Mailänder Corriere

della Sera werden wichtige Aenderungen im ruſſiſchen Mini-
ſterium in Ausſicht geſtellt. Der Miniſterpräſident
Goremykin ſei vom Zaren ſeines Poſtens ent-
hoben und für ſeinen Platz der Ackerbauminiſter Kriwoſcheiv
auserſehen.

Aus der Partei.
Die ruſſiſche Sozialdemokratie iſt konſequenk.

Petersburg, 15. Februar. (W. T. B.) Der Sozial
demokrat Mankow wurde aus der Partei ausge
ſchloſſen, weil er für den Krieg geſtimmt hat.
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Aus der Provinz.
Aer Regierungsbezirl Merſeburg in der Verluſtliſte 150.

4. Garderegiment: Gren. Erich Henze aus Giebichenſtein
ſchw. verw.

Garde-Grenadierregiment 5: Reſ. Wilhelm Sturm aus
Krippehna l. verw. Reſ. Ernſt Sander I aus Benndorf l. verw.

üſ. Otto Terpe aus Halle verm. Füſ. S Straube aus
orl l. verw. Reſ. Richard Hüttig aus Merſeburg Reſ.

Emil Zimmer aus Schlettau l. verw. Reſ. Hermann Mitſching
aus Beeſen l. verw.

Reſerve-Jnfanterieregiment 1: Unteroff. Otto Kindler
aus Steuden l. verw.

Jnfanterieregiment 19: Reſ. Guſtav Müller aus Meis-
dorf gef. Gefr. d. Reſ. Karl Naumann aus Halle ſchw. verw.
Reſ. Richard Krauſe aus Sackwitz gef.

Jnfanterieregiment 66: Reſ. Karl Sinner aus Ammen
dorf bish. verm. verw.

Reſerve Jafanterieregiment 66:. Wehrm. Artur
Möckel aus Kriebitſch gef.

Landwehr Jnfanterieregiment 66: Wehrm. Ernſt
Schäfer aus Globig ſchw. verw.

Jnfanterieregiment 77: Reſ. Hugo Engler aus Rothen-
ſchirmbach gef.

Jnfanterieregiment 93: Musk. Erich Weiſer aus Halle
l. verw.

Jnfanterieregiment 169: Reſ. Hermann Simon aus
Trotha gef. Kriegsfreiw. Wilhelm Franke aus Halle l. verw.

Jnfanterieregiment 176: Musk. Paul Hohlefleiſch aus
Ammendorf gef. t

Ueberplanmäßiges Landw.-Jnfanterie-Battl. Nr. 5
des 4. Armeekorps: Landſturmm. Hermann Sauer aus Beyer-
naumburg verw.

Ulanenregiment 15: Ulan Ewald Lehmann aus Annaburg
l. verw. Unteroff. Wilhelm Tänzer aus Eisdorf ſchw. verw.

1. Pionierbataillon 17: Unteroff. Gotthilf Hartenauer
aus Dankerode l. verw.

Merſeburg. Zur Umwandlungdes Tiergarten-
grundſtücks in eine Parkanlage wird bekannt, daß Landrat
Freiherr von Wilmowski nicht nur die Mittel für den Ankauf,
ſondern auch in hochherziger Weiſe weitere beträchtliche Mittel
zu hervorragender gartenkünſtleriſcher Ausgeſtaltung geſchenkt
hat. Jnfolgedeſſen iſt es möglich, eine vorbildliche Anlage zu
ſchaffen. Es ſind u. a. 53 Schrebergärten in hervorragender
Aufmachung vorgeſehen. Den Pächtern erwachſen kaum
nennenswerte Unkoſten.

Luftgäſte beehrten unſere Stadt in den letzten Tagen
wiederholt. Am Sonnabend gegen 144 Uhr nachmittags kam
ein mit Abwehrkanonen verſehenes Schütte-Lanz-Luftſchiff
(S. L. 3 gezeichnet) aus öſtlicher Richtung in mäßiger Höhe
über unſere Gegend geflogen. Sonntag nachmittag flog ein
Doppeldecker über die Stadt. Nach Abgabe eines Signals ging
das Flugzeug bei Gut Ruſchesfelde an der Lauchſtedter Straße
auf freiem Felde nieder. Die Jnſaſſen waren ein Offizier und
der Sohn des Buchbindermeiſters Reuber hierſelbſt, der bekannt-
lich Pilot iſt. Das Flugzeug wurde von Landſturmlenuten über
Nacht bewacht. Montag morgen wurde es, da es ſich in dem
weichen Ackerboden feſtgefahren hatte, von Leuten der Firma
Engel abmontiert und per Bahn ſeinem Beſtimmungsorte zuge-
führt.

Delitzſch. Mehr Arbeiterſchutz! Nicht gerade ſelten ſind
Unfälle in der hieſigen Eiſenbahnwerkſtätte. Am letzten Donners-
tag ereignete ſich wieder ein Unglücksfall, der dem betroffenen
Arbeiter leicht das Leben koſten konnte, obwohl er durch die not-
wendigſten Sicherheitsmaßnahmen zu verhindern geweſen wäre.
Der Arbeiter Richard Rieg war damit beſchäftigt, von einem zur
Reparatur eingeſchobenen Wagen die Puffer loszunehmen, als im
gleichen Augenblick ein anderer Wagen auf dasſelbe Gleis ge
ſchoben wurde, was Rieg allerdings nicht gemerkt hatte und er
dadurch zwiſchen die Puffer beider Wagen geriet. Der Arbeiter
trug dabei erhebliche Quetſchungen davon, ſo daß er in ſeine
Wohnung transportiert werden mußte. Wie uns verſichert wird,
konnte das Unglück nicht eintreten, wenn die Stränge, auf die die
Wagen von der Schiebebühne aus geſchoben werden, vorher laut
und deutlich ausgeruſen würden. Minderſchwere Fälle von Ver
letzungen ſind durch das nicht deutliche Bekanntmachen des Ab
ſtoßens von der Schiebebühne ſchon des öfteren vorgekommen,

und dieſe hätten eigentlich als Warnung dienen ſollen. Auch in
anderen Angelegenheiten iſt der Schutz der Arbeiter recht mangel-

paſſiert es, daß den Arbeitern Nietköpfe recht oft an
den Körper fliegen. Dieſes könnte ſehr gut durch genügende
Schutzſchirme verhindert werden. Auch der Gefahr des Abſtürzens
unterliegen die Arbeiter recht oft. So müſſen die Dacharbeiten
der geſchloſſenen Güterwagen zumeiſt in ca. 5 Meter Höhe (die

gen ſind faſt immer hochgewunden) von oben und ohne jed-
wede Schutzvorrichtung gemacht werden. Es ließen ſich mit
Leichtigkeit noch eine Reihe Fälle anführen, wo der Schutz der
Arbeiter nicht genügend geſichert iſt. Wir wollen es jedoch heute
bei dieſen gerade n Fällen bewenden laſſen und
hoffen, daß auch in dieſem Betriebe die notwendigen Sicherheits
maßnahmen zum Schutze der Arbeiter beachtet werden, damit

lle wie der oben gemeldete nicht mehr vorkommen können.
Gräfenhainichen. Elektriſche Zentrale in Zſchornewitz

Nunmehr ſteht endgültig feſt, daß ein großes elektriſches Kraftwerk.
das ganz Mitteldeutſchland mit elektriſcher Energie verſorgen ſoll.
in Zſchornewitz erbaut wird. Jn Kürze wird mit dem Bau be
gonnen werden. Das Kraftwerk wird von dem Braunkohlenwerk
Golpa-Jeßnitz errichtet.

Eisleben. Der Mansfelder Weizen blüht! Wie
aus Veipzig gemeldet wird, ſind die Werke der Kupferſchiefer
bauenden Gewerkſchaft voll beſchäftigt, und zwar bei guten
Nutzen laſſenden Preiſen. Falls keine außergewöhnlichen Er
eigniſſe eintreten, kann mit Sicherheit auf die Verteilung einer
Ausbeute von mindeſtens gleicher Höhe wie im Vorjahre (30
Mark pro Kuyx) gerechnet werden.

Eisleben. Einheitsbrot. Der Magiſtrat macht heute auf
Grund der bekannten Bundesratsbekanntmachung, die Regelung
des Brotverkehrs bekannt, das für den 16. Februar auch für Eis
leben das Einheitsgewicht für Brot vorgeſchrieben iſt, und zwar
werden folgende Einheitsgewichte vorgeſchrieben ein Rogenbrot
2 oder 3 Kilo, ein Weißbrot 830 Grammm. Der Verkauf an Brot
und Mehl darf pro Kopf der Bevölkerung 2 Kilo wöchentlich nicht
überſteigen. Zuwiderhandlungen werden mit Strafe bis zu ſechs
Monaten Gefängnis oder 1500 Mark Geldſtrafe bedroht.

Wittenberg. Das Ergebnis der Reichswollwoche im
Kreiſe und in der Stadt Wittenberg überſteigt die kühnſten Er-
wartungen. Die 47 Ortſchaften des Kreiſes lieferten allein
25 745 üg Wollſachen. Daraus wurden 640 Decken für unſere
Krieger fertiggeſtellt; die Zahl der Muffen und Pelze betrug 106
Stück. Teppiche und Läufer gingen über 20 Zentner ein. Nach
Sortierung und Verarbeitung aller Wollſachen verblieben noch
25 929 kg gewöhnliche und 1685 kg Wollumpen, für die 3603 Mk.
erzielt worden.

Torgau. Zwei franzöſiſche Ofiziere entwichen!
Aus dem hieſigen Gefangenenlager in Fort Zinna ſind in der
Nacht zum Dienstag, gegen 102 Uhr, die beiden franzöſiſchen
Unterleutnants Jeunot und Le Bouhelec entwichen. Beide ſind
blond und ſtehen Anfang der 20er Jahre. Bouhelec iſt bartlos,
ſpricht gut Deutſch. Es wird vermutet, daß die beiden Ent-
wichenen über ihren Uniformen Drillichkleidung tragen.

Gewerkſchaftliches.
Der Gemeindearbeiter-Verband in den erſten Kriegsmonaten.

Obwohl ſtädtiſche Unternehmungen auch während des Krieges
fortlaufend in Tätigkeit ſind, haben die Stadtverwaltungen
doch ihre Betriebe eingeſchränkt. Sie wollten an Arbeitskräften
ſparen. Vielfach ſind die eingezogenen ſtädtiſchen Arbeiter
wieder erſetzt worden, denn Arbeitsloſe ſind ja bis in die jüngſte
Zeit hinein immer voch genügend vorhanden geweſen; ver
ſchiedene Betriebsverwoltungen hielten es aber für zweckmäßig,
die bisher von den Eingezogenen verrichteten Arbeiten von den
noch Zurückgebliebenen mitmachen zu laſſen. Mehrfach wird
aber heute bei verkürzter Arbeitszeit und herabgeſetztem Lohn
gearbeitet. Aus Berichten der Gewerkſchaft, dem Organ des
freien Verbandes der Gemeinde und Staatsarbeiter, geht her-
vor, daß am 31. Oktober vorigen Jahres 2210 Verbandsmit-
glieder bei verkürzter Arbeitszeit und 28371 bei verkürztem
Lohn tätig waren; 462 waren vollſtändig arbeitslos.
Bis 31. Dezember iſt ihre Zahl zurückgegangen auf 1878 bei
verkürzter Arbeitszcit und 1943 bei gekürztem Lohn, die Zahl
der Arbeitsloſen iſt geſtiegen auf 523. Jhr Werk-
zeug mit dem Gewebr vertauſchen mußten nach dem Stand vom
Oktober 15 262 (bei einer Mitgliederzahl zu Jahresanfang von
53 925). Während der letzten Monate iſt die Zahl der Einge-
zogenen auf 16054 geſtiegen. Verbandsangeſtellte ſtehen 25
unter den Wafſen. Entſprechend den Zeitverhältniſſen ſind die
ſtatutariſchen Unterſtützungen eingeſchränkt worden dagegen
hat der Verband den Angehörigen der Kriegsteilnehmer eine
Weihnachtsgabe geſpendet, die durchſchnittlich 10 Mk. betrug.
Dieſe Unterſtützung wurde gleichzeitig den Arbeitsloſen zuteil.

e Woche,
Der Einkauf während der Weissen Woche ist umsomehr zu empfehlen, als bei der eingetretenen Warenknappheit

mit so billigen Preisen später nicht gerechnet werden kann. Zum Verkauf kommen:

Jnsgeſamt wurden hierfür mehr denn 100 000 Mk. ausgezahſt.
Neben dieſer Unterſtützung verausgabte der Verband in dergrt vom 1. Juli bis 30. Se ember an Unterſtützungen 238 000

ark.

Allerlei.
Bombenanſchlag beim Maskenball.

Die Agence Bulgare meldet aus Sofiag vom 15. Februar:
Heute nacht erfolgte im Saale des Gemeindekaſinos, wo ein
von bulgariſchen Künſtlern veranſtalteter Maskenball eine zahl
reiche Geſellſchaft verſammelt hatte, aus bisher unbekannter
Urſache eine Exploſion. Man glaubt, daß es ſich um eine
Bombe oder eine Höllenmaſchine gehandelt hat. Eine Per-
ſon wurde getötet, etwa 10 wurden verletzt, zwei
darunter ſchwer. Eine Unterſuchung iſt eingeleitet worden.

Das Attentat ruft eine um ſo größere Erregung hervor, als
man den Tätern bisher nicht auf die Spur gekommen iſt und
die meiſten Verletzten den beſten Geſellſchaftskreiſen angehören.
Der Sohn des früheren Kriegsminiſters Bojadſchiew und die
Tochter des jetzigen Kriegsminiſters Fitſchew ſind an den
Verletzungen geſtorben. Viele glauben an einen politiſchen
Hintergrund des Attentats es wurden auch unter
den Serben zahlreiche Verhaftungen vorgenommen, doch gilt
es auch für möglich, daß das Attentat von einem Anarchiſten
oder einem Jrrfinnigen begangen wurde.

Sie wollen den Krieg verſchlafen!
Jn Prag hat ſich die 67 jährige Witwe Stolz mit ihren

im Alter von 23 und 36 Jahren ſtehenden Töchtern in der ge
meinſamen Wohnung eingeſchloſſen und verbarrikadiert. ie
Frauen haben ſich auf ſechs Monate mit allen nur
denkbaren Lebensmitteln verſehen und ſich zu
Bett gelegt, um den Krieg zu verſchlafen. Da ſie ſeit über
zwei Wochen die Wohnung nicht mehr verließen, erſtatteten
Nachbarn Anzeige bei der Polizei. Als Beamte in das Zimmer
eindrangen, wurden ſie unter großem Geſchrei hinausgewieſen;
die Frauen riefen, man ſolle ſie in Ruhe laſſen und ſich nicht
um ſie kümmern, da ſie mit allem Nötigen verſorgt ſeien. Da
Gefahr nicht vorlag, mußte die Polizei unverrichteter Sache
wieder abziehen.

Ein Jahr Gefängnis für einen Feldpoſtbriefſchreiber.
Der Gefreite Karl Dorſt aus Mülhauſen i. E., ein geborener

Elſäſſer, vom 4. GardeArtillerie-Regiment, im Zivilberuf
Gärtnereibeſitzer, wurde am Montag vom Gericht der Jnſpek-
tion des Jmmobilen Gardekorps in Berlin wegen Beleidigung
der Offiziere ſeines Regiments unter Abrechnung zweier Mo
nate Unterſuchungshaft zu einem Jahre Gefängnis verurteilt.
Von der Anklage wegen Beleidigung der deutſchen Heeresver-
waltung wurde er freigeſprochen, da hierzu ein Strafantrag
nicht vorlag. Der Anklagevertreter hatte eine Geſamtſtrafe
ron drei Jahren Gefängnis beantragt; der Gerichtshof ließober „Milde“ walten, weil der Ancç eflagte geborener Elſäſſer

ſei und ſeine Familie vollſtändig nach Frankreich neige. Die Beleidigung wurde in einem in ſeangöſiſcher Sprache geſchriebe

nen an ſeine Frau, einer geborenen Franzöſin, gerichteten
Briefe gefunden.

Suffragetten-Regimenter gegen Deutſchland?
Der Deutſchen Tageszeitung wird über Genf gemeldet, ein

Lyoner Blatt ſchreibe, die Bildung von zwei Regimentern
Suffragetten ſolle jezt ins Werk gehen. Die Kompagnien
toürden durch 500 Frauen gebildet. Vier Kompagnien bildeten
ein Bataillon. Zugelaſſen ſeien Frauen im Alter von 20 bis 40
Jahren. Das erſte Regiment ſei in zwei Kaſernen in Kenſing
ton untergebracht. Der Dienſt ſei ſehr ſtreng.

Wir möchten ein großes Fragezeichen hinter dieſe Meldung
machen. Aber wenn ſie zutreffend ſein ſollte,reßeniatrdgo
machen, zumal heute Faſt nacht iſt.

20 Millionen Franken unterſchlagen!
Wie der Pariſer Temvps meldet, wird der Flugzeugfabrikant

Deperduſſin, der im Auguſt 1913 wegen Betrugs und Unter-
ſchlagung verhaftet worden war, ſich in der nächſten Schwur-
gerichtsſeſſion vor den Pariſer Geſchworenen zu verantworten
haben. Die Anklage lautet auf Unterſchlagung von 20 Millio-
nen Franken und Urkundenfälſchung.

Neue Erdſtöße in Jtalien.
Wie die Blätter aus Rom melden, ſind Monkag früh im

Gitta Ducale (Prov. Aquila) und in Nazzano Romano Erd
ſtöße fühlbar geweſen. Jm letztgenannten Ort iſt ein Haus
eingeſtürzt, wobei ein Kind getötet und ſechs Perſonen verletzt
wurden.

Riesengrosse Posten Weisser Waren:
Damenwäsohe
Herren wäsohe

Kinderwäsecheo

Waschbestoffe

Leinen und Halhbleinen

Tischwäscho, Hauswäsche

Bettwäsche, Frottierwäschoe

Wäschestickereien
Weibe TaschentücherD Weibe gestickte Taschentücher

Gardinen, Storee, Vitragen, Soheibenschleier, Bettdecken, Schlafäecken, Kinderwagendecken u. dergl.

Weisse Seidenstoffe Weisse Damenkleider Weisse Sohürzen
Weisse Wollkleiderstoffe Weisse Blusen Direktoiro Beinkleider
Weiss Waschkleideretoffe Weise Kostümröcke Weise Strümpfe
Schweizer Stickereistoffe

Schweizer Stickereivolants

Weise Golfjacken
Weisse Kinderkleider

Weisse Kinderkittel
Weisse Unterröcke

Stickeroi-Voiles
Voile-Volants
Spitzen und Pinsätze
Tüll- und Spachtelstoffe

Weisses Theater-Sohals

Weise Blusenschoner
Weisse Untertaillen
Korsettse und Büstenhbalter

Rabott bewilligen wir frofz unserer billigen Preise während der Weissen Woche auf weisse
und auch auf alle anderen Waren in unserem Geschäft bei Borzohlung

(ausgenommen sind nur Kurzwaren und Sitrickwolle).

angefangen u. fertig gestickt.

Weisso Handechuhe

Weisse Schwitzer u. Sportler
Weisse Rodel Schals u. -Mützen
Weisse Jabots und Kragen

Hals- und Aermelrüschen

Handarbeiton, vorgezeichnet, 1D
Die Besichtigung unserer Schaufenster ist sehr zu empfehlen.

Brummer
Halle a. d. S. Grosse Ulrichstrassse 22-23.

Benja
Halle a. d. S.

min
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Junungs-Klunkenluſſe der Bau gung
S zu Halle an der Saule und den Sanffreis.
Am Dienstag den 23. Februar 1915, abends 8 Uhr, im

Schießgraben in Halle (Saale), Robert Franzſtraßße 16:

General-Verſammlung.
Tagesordnung:

Im Bürger Theater in Wien über 300 mal

1.2 W erſforen über den Befund der
rechnung 1914.

e
4

8 n den 16. Februar 1915.per (Saale), Fe 9er d,

V Wollen Sie V
ein wirklich branchbares Scheuerpulver hbaben, fordern

Sie ausdrücklich

M das echte vAintze-glitzblank.

schützt eure Lieben im Felde
gegen Ungeziefer des Körpers, mit

Dr. Henkel's Schutzmittel
(Feldpoſtbrief nur 25 Pfennige).

1000e Anerkennungen. a Erfolg verbürgt.
e.Generalvertrieb fürre ehe i t ernſprecher 8141.

an Decen
n
c. pitter, er W
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r von und kwalad,

R watren
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Siegreich
brennende

Kriegs- i rron
in Feld efen

(künt Zigarren oder dreissig
Zigaretten portotfrei)

empfiehlt in dokannter Güte

J. SamowNacht. (H. Spengler),
Geiststrasse S.

Leſhwasche, 2 Vnuterröcke,
Taschentücher mit gesfickten Ecken.

in lehnt Reinhold Grünberg,

Für Konfirmandon empfehle in grösster Auswahl:
Kleldeorstoffe, schwarz u. farbig

r

mmentaler
echte Schweizer

u 120
F. H. Krause

lelpzleerstr. 21.

Pfg.
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étudt-Tpegter Hulle
Direktion Geh. Hofrat M. Richaräs,

Fernruf 1181.
Mittwoch den 17. Februar

abends 7 Uhr:
152. Vorſt. im Abonn. 4. BViertel

aötterdammerung.
Jn drei Au

von RichardDritter Tag aus der Trilogie

„Der Ring des Nibelungen“.
K nung 6*,, Anfang 7 Uhr,aſſenöſſgunge 13, Uhr. s vr

Donnerstag den 18. Februar
7 Uhr

153. Vorſt. i. r W Viertel
10 (einſchl.Schülerkarten Mk.

ädt. Billettſteuer u. derobeg.)
u der Tages und Se Kaſſe

Zum letzten Male:

TrauerſpielEmn deutſche Frlehh Sebbel.

Erſte Abteilung
ehörnte Si ied,
orſpiel in 1 Akt.

Zweite Abteilung
Siegfſrieds Tod,

Trauerſpiel in 5 Akten.
Sonnabend den 20. Februar

Dritte Abteilung:

Trauerſpiel in 5 Akten.
Billetts zu beiden Vorſtellungen

v zu ermäßigten Preifen aus
ebe a und zwar:

Der

Erſtauffü
bläütter,

III Vsohutter Pfd.-Stück

F. H. Krause

von Extraonntag den 21. Febr.
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2 Hauſe

Guten und preiswerten
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bekommt man im
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0

4660
2d. Gewer ſmaſten
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so Zander,

dauerhaft,

r 5

12.Mitglied d. Rabau rn

Kopfläuse u
„Haasrelement“. Entternt d.

r Dogene Max Räder 9

Sehnppen. Befördert vortreffi.
Haarwuchs, à FI. 50 Pf.

Zu haben in sämtlichen Dro-
gerien. *1806

Gebr. Treſbriemenleger,
in verſchiedenen

ſowie neue Lederab

An ne gr. 4

i S dAn die Scene Seine

Da e desdes die

Wige e
r

en re.
Freie d. 19. Wer ar, abendsparkGeſalit öngeſtinde.

frauen 1 Läden See
u. s U. i. Volkspark: Singennte

freier bemisct. 1. rim „Wilhelmsheim“, Gr. Wau-
ſtraße 8: ebungsſtunde.

Turnwerein „Fichte“
(Mitgl. d. Arb.Turnerbundes).

Turnstunden.
Turnhalle Oberrealſchule,

Eingang Staudeſtraße.
Männer- Abteilung Dienstag und

ag, abends 8-10 We

Dauer Paherien

für elektrische Tasechenlampen

5204] von 45 Pfg. an.

C. F. Ritter,
Vergessen

Sie nicht den r echten
Bayrischen Mal

fürs Feld. 5205

Ranniſcheſtraße 2.

n. Pſundsecheine kauft zu hohen
Preisen H. Schindler,
5201 Kl. Vrichstrasse Z.

Braunbier
täglich friſch. *2152verk. äußerſt preisw.J ein Alter Warkt 11, EGünthers Brauerei

Hof links. Verkauf nur 3—5 Uhr nachm.

Fürs Militär! Kartoftelacker
Patent- am Klausberg ge

5204 Paar 25 Pf.
Fuss-Gärmer
C. Riter, ar

*2151) Dekonomie, e hie 3t

3 El Serben ſtr. 6. [4661

Mode- Zeitungen wen empfehlen die

5189

Montag nacht um 12 Uhr entschlief eanft nach kurzem
Krankenlager unser einziges, liebes

Rutchen
im zarten Alter von 2, Jahren.

Dies zeigen tiefbetrübt an

Albert Streicher u. Frau
nebst Grosseltern.

Geſtern ab
LeidenSchweſter

TodesAnzeige.
abend 10 Uhr ſtarb nach 5fährigem, ſchwerem

unſere innigſtgeliebte,

Lydia Bernſtein
im vollendeten 25. Lebensjahre.
Mit der Jl um ſtilles ileid zeigen dies tiefbetrübt an

herzensgute Töchter und

trauernden
äutte und Geſchwiſter:

Frau Gmma Bernſtein geb. Seyffarth,
Wilh. Sencnein

Willi Bernſtein, zurzeit im Felde Gertrud Bernſtein.
Trotha, den 16. Februar 1015.

von der Lagethhne des eine erbet an gntt

S grinnen Abtei
woch, abends 8--10Aufnahmen finden jederzeit ſtatt.

TouriſtenVer. „Naturfreunde“,
Heute, POienstag, .9 Uhr

ſo nm

Sreitag den 26. Febr. 1915 abends
8 Uhr

MitaliederBerſammlung.

[Immendorſ Rageweſ.

Arbeiter Radfahrer und
„Solldarität“.

Sonnabend d. 20. Februar 1915
in der Deutſchen Eiche

W Verſammlung.
[Fsſeben.

e re Luchsbei

[Histerweria.
Joriademokraftscher Verein Sag

Sonnabend im Monat, abends
ammlung.empf. 29 Uhr: Verſ

Cewerkschafts Karte
Jeden 3. Dienstag im WMonat,gaben 159 Uhr g.

[Netisteot-
Arb. Geeangver. Freier Sängerchor.

Jeden Sonnabend: Singeſtunde.

Holzwseißig.
ed. Don9 b. z

er

Singeſt.

[Seneuantz
stag d.leveirtatnr an da utel Säc

Geweſtechaftz Karte An
dem 15. jeden Monais“

r e e
aparen Sio

durch Tragen vo
Dauerwäsche

Marke Wascdbär.
a [8110

von 50 Pfg. an.
Einzewverkauf: Kl. Berlin 2, I.

Rich. EIz2e, Markt 6,
B. Klepesg, Moersebangeretr. 162.
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29 Die Lehrersbraut.
Erzählung von Melchior Meyr.

Chriſtine verſank in Stillſchweigen. Sie hatte an ihren guten
Vetter gedacht und fühlte nun plötzlich aufs genaueſte, wie es
ihm geweſen und was er gelitten. Jhre eigene Richterin,
nickte ſie zu wiederholten Malen traurig ernſt mit dem Haupte
und ſagte: „Du guter Hans du haſt's auch erfahren und
ich bin daran ſchuld geweſenl Jch hab deinem treuen Herzen
weh getan, hab' deine Lieb' und Freundſchaft mit Undank ver
goltenl!“ Sie folgte einem innern Drange, ſich vorzufſtellen,
wie es damale geweſen; und wie ſie j
ſie ihr damaliges Unrecht im hellſten Licht und auf eine Weiſe,
daß ihr das Bild davon in ihrem Geiſte blieb und nicht wieder
ausgelöſcht werden konnte. Sie übertrieb ihre Schuld und
empfand eine Luft, ſich damit zu ſtrafen und zu quälen. „Ja,“
ſagte ſie, „ich hab' gewußt, wie du geſinnt warſt gegen mich, ich
hab' gewußt, daß du der beſte Menſch biſt von der Welt eine
ſo treue, grundgute Seele, wie mir keine ſonſt vorgekommen iſt!
Du haſt an meiner Mutter gehandelt wie ein Sohn, und an mir
wie ein Bruder, und wir haben deine Wohltat angenommen,
als hätten wir ein Recht darauf und zum Lohn dafür hab'
ich dich betrogen und an der Naſe herumgeführt. Du warſt mir
der Gutg nug, wenn kein anderer da war; ſobald ein anderer
kam, ließ ich dich fahren! Jch hab' damals zu mir geſagt:
„Warum redet er nicht? Er ſelber iſt daran ſchuld.“ Aber
jetzt erkenn' ich, was das für eine elende Ausrede geweſen iſt!
Als ob ich nicht geſehen hätte, wie du's mit mir gemeint, als ob
ich nicht in dein Herz geſehen hätte und in jedes Winkele davon!
Jch hab' gewußt, daß du mich lieber haſt als alles in der Welt,
und ich hab' dir das Maul gemacht eine Zeitlang, und dann bin
ich dir untreu geworden, weil der andere ſchöner und geſchickter
und vornehmer war, und weil er beſſer ſchwätzen und ſchmeicheln
kennte. Und wenn ich mich dann auch ein wenig geſchämt hab',
ſo hab' ich's doch bald wieder vergeſſen und hab' getan, als ob
nichts vorgefallen wäre. O, ich hab' ſchlecht gehandelt ſchlech
ter als manche, die ins Zrchthaus gekommen iſtl! Aber ich hab'
meine Straf auch gekriegtl! So hat's mir gehen müſſen, das
hat mir gehört und ich darf mich nicht beklagen, nein, und
ich will mich auch nicht beklagen. Jch würde nur eine neue
Sünde begehen, wenn ich's täte, und ich hab' an denen genug,
die ich begangen habe.“

Während dieſer Anrede, die ſie an den guten Vetter und ſich
ſelber hielt, waren ihr Tränen in die Augen getreten und
beruntergelaufen über ihre Wangen, die Worte begleitend, die
ihr vom Munde gingen. Endlich behaupteten ſie allein das
Recht und floſſen reichlich und lange, und begoſſen die Saat
einer neuen Erkenntnis.

Das Bauer. mädchen hatte den Unterricht eines anderen
Lehrers empfangen, als der gute Forſtner ihr ſein konnte. Die
wahren Einſichten, die furchtbar find und Macht und Gewalt
haben, in ein neues Leben zu führen, werden dem Menſchen nur
durch Schickſale, die er erdulden muß, durch Schmerzen, die über
ihn verhängt werden und ihm die Augen öffnen. Das Unrecht,
was wir getan, wird uns klar durch das Unrecht, das wir leiden.
Haben wir damit aber die Kraft erlangt, uns ſelber zu richten,
dann wird uns eben die Strafe und die Buße zur Staffel, auf
der wir hinanſteigen können zu einem höheren Leben. Wo
nichts iſt freilich, kann auch nichts herauskommen; aber für
diejenigen, die, wenn auch unter eiteln und ſelbſtſüchtigen Trie-
ben, den Stoff zur Erhebung in ſich bergen, für dieſe iſt die
Züchtigung im eigentlichſten Sinn ein Werk der Liebe das
einzige Mittel ihrer Rettung.

In Chriſtine lag ein Keim, der ſich der rettenden Hand dar
bot ein Keim der Gutmütigkeit, ein Keim der Fähigkeit,
Reue zu fühlen und ſich ſelber das Urteil zu ſprechen. Sie hatte
ihr Leid verdient, in Wahrheit verdient; aber jetzt, nachdem ſie
es getragen, verdiente ſie auch ſeine Hilfe und ſein Hejl.

Als ſie ausgeweint hatte, fühlte ſie eine Stille in ihrem Ge
müt, die ſie vorher nie gekannt, eine Stille nicht bloß gedanken-
los ruhigen Lebens, ſondern vereint mit klarer Anſchauung
ihres Seelenzuſtandes. Sie atmete leicht, als ob ſie eine Laſt
cbgeworfen hätte; ihre Züge waren verwandelt, ſie waren
lichter und geiſtiger geworden. Sie war gefaßt auf alles, was
ihr begegnen mochte. Was über ſie kam, es war gut, und viel
leicht nur um ſo beſſer, je ſchlimmer und ſchmerzlicher es war.
Das iſt die heilſpendende Kraft, die in der wirklichen Erkennt-

ris, nicht in der bloß vorübergehenden Empfindung begangenen
Unrechts liegt. Das Leid, das uns unerträglich ſchien und troſt
los machte, nimmt, wenn wir eine gerechte Strafe darin er
blichen, eine andere Geſtalt, ein anderes Weſen an. Aus dem
Gegner wird ein Helfer zur Freiheit, die wir durch Erduldung
der Strafe gewinnen. Die Laſt, die uns zu Boden drückte, fällt
in unſere Wagſchale und hilft unſern wahren Feind aufwiegen.
Und wir müſſen ſegnen, wo wir geflucht, wir müſſen lieben, wo
wir gehaßt haben.

Obwohl die öußere Lage unſeres Dorfkindes gegenwärtig um
vieles ſchlimmer war als in jener trüben Zeit vor den Feier-
tagen, ſo wurde ſie doch nicht mehr ein Raub der Angſt und
Verzweiflung. Sie ſah genau, wie es ſtand und was ſie zu
fürchten hatte, aber ſie blieb ruhig. Sie ſtellte ſich vor, daß der
Mann, dem zuliebe ſie das beſte Herz beleidigt und für immer
verloren, dem zuliebe ſie ihr Vaterhaus verlaſſen hatte, in die
n gezogen und ihrem Stand untreu geworden war, in den
nachſten
mit uns zweien, wir taugen nicht zuſammen, geh' wieder heim
in dein Dorf!“ Aber wie groß die Schmach war, die ihrer dann
wartete, und wie ſchmerzlich bei dem Gedanken, ihr ganzes
Leben zerſtört zu ſehen, ihr Herz erzitterte, ſie faßte ſich doch
wieder. Sie legte ſich nieder und ſank in dem Frieden der Er-
gebung in tiefen Schlaf.
Am anderen Morgen erſchien ſie in der unteren Stube mit
einer Sanftmut, und wir können ſagen mit einer Würde in dem
etwas bläſſeren Geſicht, daß es allen Hausgenoſſen auffiel. Es
war unmöglich, ihr nicht mit Rückſicht zu begegnen. Die Reden
beim Mittageſſen waren darauf berechnet, zu erheitern und
ihren Geiſt von ihren Zuſtänden abzulenten, und ſie lächelte
ein paarmal gutmütig dazu. Selöſt Vetter Kahl ſtrengte ſich
an, eine Geſchichte zu erzählen, die er für ergötzlich hielt, und
freute ſich an den Zeichen des Erfolges. Das Verlangen der
Schadenfreude, das die Magd früher empfunden hatte, war
ſchon lange mehr als geſättigt. Was dem armen Bauernmäd-
hen widerfuhr, war ihr zu arg, und da ſie nun auch ſo freund
i ſo beſcheiden mit ihr ſprach, ſo empfand ſie wahres Mit
eid mit ihr.
Als Chriſtine nachmittags allein in der unteren Stube war,

machte die Bekchrte ſich an ſie, und jene merkte gleich, daß ſie
etwas auf dem Herzen babe. Auf ihre Frage, was es Neues
gebe, begann Suſanne mit einer ſcharfen Kritik der Männer im
z gemeinen und fuhr dann fort: „Liebe ungfer Chriſtine, ich
hab mich beſonnen, ob ich Jhnen ſagen ſoll, was ich heute früh
gehört hab'; aber es iſt mir doch vorgekommen, als ob's beſſer
wäre, wenn Sie es wüßten; denn wena's wahr wäre und Sie
es plötzlich erfahren würden vielleicht iſt s aber vicht wahr,
man ſchwätzt gar viel, wenn der Tag lang iſt aber ich glaubdoch, es iſt beſſer, wenn Sie's erfahren „Nun,“ fiel Chri-

Die Magd ſah ſie mit großemſine ein, „was iſt es denn?“

ihr Leid empfand, ſah

agen zu ihr kommen und ſagen könnte: „Es iſt aus

den Felduniform.

Untferhaltungs-Beilage
des fHaſſischen Volksblaffes.

Bedau und erwiderte: heutern an ei heimlich ſchon mitei n hätten ee

Sie ſich gefaßt machen müſſen Sie „Jawohl,
entgegnete Chriſtine. Vorläufig iſt das aber nur ein Gerede,
das boshafte Leute ihm aufgebracht haben können. Jch werd
es nur dann glauben. wenn ich es von ihm ſelber höre!“ „Es
kann ja ſein, nichts dahinter iſt,“ verſetzte die Magd; „aber
es kann auch Grund haben, und gewiß werden Sie mir's nicht
übelnehmen „Durchaus nicht. gute Suſanne,“ erwiderte
Chriſtine, „ich dank' Jhr dafür. Mag kommen, was da will
ich hoff' es mit Gottes Hilfe zu ertragen.“

Dem Herannghen der immerhin peinlichen Entſcheidung ver
mochte das Mädchen doch nicht zu widerſtehen. Jhr Geiſt
konnte die Ruhe und Stärke nicht behaupten, die er erlangt hatte,
und je weiter die Zeit vorrückte, je mehr klopfte ihr das Herz
im Vorgefühl des Schlages, den ſie für unvermeidlich hielt. Als
ſie in der Abendſtunde, wo der Verlobte heute kommen ſollte, in
ihrer Stube ſaß, rang ihr Wille mit ihrer Aufregung, und als
ſie plötzlich ſeinen Tritt auf der Treppe hörte, war es ihr, als
ob die Sinne ihr vergehen müßten.

Forſtner trat ein und grüßte. Sie nickte nur mit dem Kopf
und ſtarrte ihn an, in der Meinung, daß die Worte, die ſie ſich
ſelber ſchon geſagt hatte, ihm ohne Verzug vom Munde gehen
müßten. Vald erkannte ſie, daß ſie ſich getäuſcht. Er nahm an
ihrer Seite Platz, um den gewöhnlichen Unterricht fortzuſetzen.
Sein Geſicht hatte einen Ausdruck, als ob er Verdruß gehabt,
aber den Vorſaz gefaßt hätte, ſich nichts merken zu laſſen. Doch
ſie ſah wohl, daß er ſich Mühe geben mußte, mit ruhigem und
einigermaßen freundlichem Tone zu beginnen.
Forſtner hatte ſick nicht mit Wilbelmine verſtändigt. Was

die Mogd Suſanne gehört, beruhte auf einer Annahme und
einer darauf gebauten Verſicherung. Er war freilich jeden Tag
zu Dobler gekommen, und Bruder und Schweſter hatten ihn mit
großer Klugheit noch der Forderung ihrer Abſicht behandelt.
Wilhelmine nahm an, daß er ihr eigentlich ſchon gehörte; ſie
hatte darum alle direkten Beſtrebungen unterlaſſen, ſich durch-
aus in der Rolle einer teilnehmenden Freundin gehalten und
nur dafür geſorgt, daß ihre Kenntniſſe, ihre Zierlichkeit nebſt
den ſchönſten Geiſtes- und Herzensgaben dem Verehrer immer
deutlicher würden. Forſtner war auch in der Tat ganz von ihr
eingenommen; die feſte Ueberzeugung daß ſie die Frau ſei, die
ihm durch ihren Geiſt und ihre Gaben zu Hauſe Freude, im
Umgang mit andern Ehre mochen würde, hatte ſeine Bezaube-
rung vollendet. Wenn er ſich aber dachte, wie er mit Chriſtine
brechen ſollte wenn er ſich vorſtellte, welchen Lärm es geben
würde, ſowohl hier in der Stadt als im Ries unter ſeinen und
ihren Bekannten, dann konnte er doch nicht zu einem Entſchluß
gelangen. Er war talentvoll, ſtrebend, klug und gewandt; aber
ein Mann war er nicht, und als Mann konnte er nicht handeln.
Endlich nahm er ſich in ſeiner Verlegenheit vor, mit Chriſtine
und ihrer Bildungs fähigkeit noch einmal einen Verſuch zumachen, nochmals zu prüfen, was ihr möglich ſei oder nicht

und danach einen Entſchluß zu faſſen. Mit dieſem Gedanken
war er heute gekommen.

(Forrtſetzung folgt.

Verhör franzöſiſcher Gefangener.“

Zwei deutſche Soldaten mit geladenem Gewehr und aufge-
pflanztem Bajonett eskortieren franzöſiſche Gefangene nach
Eclisfontaine. Die meiſten ſehen gleichgültig aus, und ihr
Blick verrät nur den einen Gedanken: Nun iſt alles verloren,
nun iſt es ans mit uns! Andere ſehen tief niedergeſchlagen
aus und haben geweint. Die Kraft ihrer Arme iſt Frankreich
entzogen, jetzt, wo ſie am meiſten gebraucht werden.

Jch war gerade in Geſellſchaft des Brigadegenerals Bern
hard, als die Franzoſen in ihren blauen Waffenröcken und den
weiten roten Pumphoſen daherkamen; die Uniformen waren
gbgeriſſen und ſchmutzig, kein Wunder, wenn man Tage und
Nächte im Schützengraben gelegen hat. General Bernhard trat
zu ihnen und kommandierte Halt; dann ließ er ſie einen Halb
kreis bilden und begann, ſich mit mehreren zu unterhalten.
Einer war in Ogzeères ausgehoben u am elften Mobili-
ſierungstag über Bar-le-Duc nach Varennes transportiert
worden, wo er ſeitdem geſtanden hatte. Man macht ein Ver-
zeichnis der Gefangenen und gewinnt ſo wertvolle Auskünfte
über die Zuſammenſetzung der feindlichen Truppen, über Re
gimenter, Brigaden und Armeekorps und ihre Stellung an der
Front. Der General fragte auch die Gefangenen, wie es mit
ihrer Verpflegung ſtünde; die Antworten lauteten ſehr un-
gleich. Die meiſten waren zufrieden; nur einige behaupteten,
ſie hätten in der letzten Woche nur zweimal warmes Eſſen be
kommen, da ſie zufällig weit entfernt von der nächſten Feld
küche geſtanden hätten.

Schließlich wurde an die Gefangenen die Frage gerichtet, ob
ſie Tagebücher hätten, und acht oder neun antworteten: Jal
Die Bücher wurden dem General übergeben, der ſie behielt.
Auch dadurch gewinnt man wichtige Aufſchlüſſe über die feind
lichen Truppenbewegungen, oft aus ſcheinbar bedeutungsloſen
e en, die nur der Fachmann zu deuten weiß. Gene-
ral Bernhard las uns ſpäter aus einem dieſer Tagebücher das
letzte Stück vor, das der Gefangene tags vorher geſchrieben

hatte. Da ſtand u. a.: arennes.„Die Preußen i
Sie ſchießen gut, heute nacht traf eine ihrer Granaten den
General als er ſich eben niedergelegt hatte.“ General Bern
Uerd ſagte, die franzöſiſchen Gefangenen benähmen ſich immerhöflich und aufmerkſam und beantworteten alle Fragen korrekt
und wahrheitsgetren. Jn den meiſten Fällen redeten ſie ihn
„mon généeral“ an und bewieſen damit, daß ſie über die deut-
ſchen Rangabzeichen vrientiert waren, auch bei der gleichmachen

Und der General ſprach zu den Gefangenen
ohne jede Spur militäriſcher Strenge und ohne die Ueber
hebung, die Rang und Macht leicht einflößen können.

Während des Verhörs wandte ſich ein franzöſiſcher Unter-
offizier mit blondem Vollbart an mich und fragte „Was wird
man mit uns tun?“ Jch antwortete: „Man wird Jhnen warme
Suppe und Brot geben, und Verwundete werden ärztlicher Hilfe
überantwortet.“ Der Mann ſah mich fragend und erſtaunt an,
offenbar im Zweifel, ob das wirklich wahr wäre. Dann wies
er auf einen ſeiner Kameraden, der einen blutenden Streifſchuß
am Nacken hatte. Ein deutſcher Leutnant übergab ihn ſofort
einem Sanitätsſoldaten.

So bekam ich auch fetzt in unmittelbarer Nähe des Schlacht-
feldes eine Beſtätigung deſſen, was ich früher im Lazarett ge

Wir entnehmen dieſen Abſchnitt dem im Verlage von
Brockhaus in Leipgig ſoeben erſchienenen Kriegsbuche von
Sven Hedin, Ein Volk in Waffen (Feldpoſtausgabe für
1 Mk.). Der berühmte Forſcher ſchildert darin „die größten
Eindrücke ſeines Lebens“, wie er ſie an der deutſchen Weſtfront,
als Gaſt im Hauptquartier, auf den blutgetränkten Schlacht
feldern, in den Schützengräben und Biwacks, in den beſetzten
Gebieten Belgiens und Frankreichs im September und Oktober
vorigen Jahres erlebt hat. Wir kündigen das 192 Seiten ſtarke,
mit 32 Jlluſtrationen, t und eigenen Zeichnungen,
geſchmückte Buch an als die
Deutſchland Partei ergreift.

imme eines „Neutraten“, der für

ſehen hatte: die franzöſiſchen Gefangenen bei den Deutſchen
eine in jeder Hinſicht humane und wohlwollende Behandlung
erfahren, und ich will im Namen der Wahrheit feierlich er
klären, daß die gegenteiligen Behauptungen gewiſſer feindlicher
Blätter medrige Lüge und ſchändliche Verleumdung ſind. Wenn
einmal der Tag des Friedens kommt und die franzöſiſchen Ge-Danſe nrückkehren, werden ſie ſelbſt dafür Zeug-

Sieleich werden einige von ihnen ſich auch

und offenes Ausſehen. Als ſeine Schar verhört werden ſollte,
wurde ihm ein Strhl angeboten, denn er ſah ſehr bleich aus.

„Schmerzt die Wunde ſehr, mmnon eapitaine?“ fragte ein deut-
ſcher Offizier.

„Nein, gar nicht, ſie iſt ganz unbedeutend,“ antwortete er.
„Haben Sie im Keompf große Verluſte erlitten?“
„Keine beſonderen, wir können alle Lücken ausfüllen.“
„Sie ſehen müde aus, es iſt Jhnen ſicher in der letzten Zeit

ſchlecht gegangen
„Nein, durchaus nicht, ich habe keine Not gelitten.“
„Es tut Jhnen leid, unter den Gefangenen zu ſein?“
„Ja,“ antwortete er ſchwer und beſtimmt und ohne aufzuſehen.
Er gehörte nicht zu denen, die die Gefangennahme demorali-

ſiert. Als das Verhör geſchloſſen war, grüßte er und verſchwandmit ſeiner blauroten Schar an der näSſten Straßenkrümmung.

Kleines Feuilleton.
Ediſons Prophezeinngen.

Das amerikaniſche Cosmopolitan Magazine veröffentlichte
eine Unterredung des Journaliſten A. F. Berſon mit Thomas
Ediſon, dem berühmten Exfinder, in der dieſer allerlei techniſche
Umwälzungen für die kommende Zeit ankündigte. Beſonders
intereſſiert angeſichts des Weltkrieges ſeine Prophezeiung über
die künftige Unmöglichkeit von Kriegen dank dem techniſchen
Fortſchritt. Von einer Akkumulatorenbatterie, an deren Erfin
dung Ediſon jetzt arbeitet, meint er, daß ſie die Unterſee-
boote zu einer ſo entſetzlichen Waffe machen würde, daß gegen
ſie ein Kampf von großen Schlachtſchiffen unmöglich ſei. Dieſe
Vorausſage hat viel für ſich: ſchon im Verlaufe des bisherigen
Seekrieges zeigte ſich ja die Machtloſigkeit der Großkampfſchiffe
gegen die unſichtbare Heimtücke der Unterſeeboote. Bekanntlich
zaben auch ſchon Mitte des vergangenen Jahres bedeutende

Marinefachmänner, u. a. ein engliſcher Admiral, auf die Schutz
loſigkeit der Dreadnougths gegen Unterſeebootangriffe hin-
gewieſen, wodurch ſie zum „alten Eiſen“ degradiert ſeien. Edi-
ſon meint, daß nach dieſem Weltkriege die Regierungen durch
die Erhebung des Haager Schiedshofes zum oberſten
Weltgericht der Gefohr vorbeugen müßten, von ihren Völkern
vernichtet zu werden In der heutigen Klaſſengeſellſchaft wird
ein ſolcher Zuſtand wohl ſobald nicht eintreten können. Jn der
nächſten Zukunft wird das Haager Schiedsgericht vielmehr
weiter nichts bleiben, als es bis dato geweſen: eine Jnſtitution,
der es zur Durchfübrung ihrer Beſchlüſſe an jeder tatſächlichen
Macht fehlt! Nur ein von dem Willen der europäiſchen Völker
getragener Staatenbund hätte die Mackht, durch Vermittlung
des Haager Schiedsgerichtes jeden Krieg zu verhüten. Aber
zur Entſtehung ſolchen Völkerbündniſſes wäre die vollkommenſte

emokratiſierung ſämtlicher europäiſcher Staaten oder doch
ihrer Mehrheit vonnöten und von dieſem Ziel aufs innigſte
zu wünſchen, ſind wir rorlänfig noch weit, ſehr weit entfernt!

Unbegrenzte Möglichkeiten der Entwicklung geſteht Ediſon
der Maſchineninduſtrie zu. Er hält es z. B. für ſicher,
daß in nicht zu ferner Zeit eine Maſchine erfunden werde, die,mit Tuchen, Knöpfen, Zwirnen und dergleichen beſchickt, gleich
fix und fertig in Kartons verpackte Anzüge herſtellt! Drucker
preſſen ſollen fertig gebundene Bücher liefern, Holzbearbei-
tungsmaſchinen fertige Möbel. Kurz, Ediſon prop! zeit, daß
in naher Zukunft Maſchinen nicht bloß Teile zu Gegenſtänden
aller Art liefern wie bisher, ſondern die Gegenſtände ſelbſt
auch fertig zuſammenſetzen. Jm Hinblick auf die modernen
Spinn, Flaſchenkläſer- und Zeitungsrotationsmaſchinen er-
cheint dieſe Entwicklung übrigens nicht als unmöglich. Die

Folgen davon würde die ungeheuerlichſte Proletariſierung aller
Volksgenoſſen zugunſten der Maſchinenbeſitzer und endlich
die Beſchleunigung der Umwälzung der jetzigen bürgerlichen
Geſellſchaft ſein. Was Karl Marx vorausgeſagt hat, den un
ausbleiblichen Untergang des Kleingewerbes im Kampfe mit
dem Großkapital, wird um ſo beſchleunigter vor ſich gehen, je
ſchneller die Technik die Stufenleiter ihrer möglichen Aus-
geſtaltung hinaufklettert!

Weiter ſagte Ediſon die Erſetzung des Buchvpapiers durch
Nickelblättchen in der Stärke von ein Zwanzigtauſendſtel Zoll
voraus, ferner die Benutzung des Stahles in der Möbelfabrika-
tion und die Erſetzung von Eiſen, Holz und Steinen in der
Bauinduſtrie durch „verſtärkten“ Beton. Am zutreffendſten
ſcheint uns aber von allen r Prophezeiungen die zu ſein,
daß es in 100 Jahren keine Armut auf Erden mehr
geben werde! Die mächtige Ausbreitung des ſozialiſtiſchen
Bedankens, beſonders auch in den letzten 15 Jahren, wird
r en noch im Rahmen der jetzigen Geſellſchaftsordnung
er ſtärkſte Antrieb zur Verbeſſerung der Lage der

ärmeren Volksſchichten, des Proletariats, werden!

Gemüſezubereitung.
Ein vielfach geübter Mißbrauch iſt es, die Gemüſe in Salz-

waſſer abzukochen und ſie dadurch ihrer Nährſalze zu berauben.
Die Kochbücher erteilen dann den Rat, das übrigbleibende
Waſſer zu Suppen zu verwenden; d. h. ſie führen die entzogenen
Nährſtoffe auf Umwegen dem Körper wieder zu. Praktiſcher
und wohlſchmeckender iſt die ſüddeutſche Kochweiſe, bei der jedes
Gemüſe, Mohrrüben, Weißkraut, Kohlrabi, Bohnen uſw. gleich
in heißem Fett angedämpft wird. Rach einiger Zeit, wenn
das Gemüſe faſt weich iſt, ſtäubt man etwas Mehl darüber, füllt
langſam Waſſer nach und fügt die ortsüblichen Gewürze hingzu.

Ganz beſonders empfehlenswert iſt dieſe Zubereitung bei
Spinat, der in der Krankenküche und bei Ernährungskuren ſo
wertvoll iſt. Der von den Wurzeln befreite Spinat wird ge-
waſchen, fein gehackt, oder beſſer durch die Hackmaſchine ge
trieben, mit dem Waſſer, das ſich beim Zerkleinern gebildet hat,
in das heiße Fett geſchüttet (für Kranke Butter oder Pflanzen-
butter), etwas Mehl daran geſtäubt und das Gemüſe langſam
mit Milch aufgefüllt. Gute Verwendung für Magermilch.
Bei beſonders ernährungsbedürftigen Patienten ſtatt der Milch
einige Löffel ſteifgeſchlagener angeſüßter Schlagſahne unter
das Gemüſe veitſchen. Jn Anbetracht der großen Schwierigkeit,
die gerade die „Kriegsküche“ in der Krankenpflege bieten wird,
iſt eine geſundheitsmäßige, alle Nährſtoffe ausnutzende
reitung der Gemüſe von großer Bedeutung
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Miniſterialerlaß gegen die Gemeinden, die geringe
Kriegsunterſtützungen gewähren.

Die Tatſache, daß in einzelnen Fällen Angehörige von
eingezogenen Mannſchaften von ihren Aufenthalts-
gemeinden nur in unzulänglichem Maße oder nur armenrecht
lich unterſtützt worden ſind, gab dem preußiſchen Miniſter
des Jnnern Veranlaſſung, erneut darauf hinzuweiſen, daß
ein ſolches Verfahren mit den geſetzlichen Vorſchrif-
ten in Widerſpruch ſteht.

Jn der Nordd. Allg. Ztg. werden die nachfſtehenden mini-
ſteriellen Grundzüge, die bei der Kriegsunterſtützung Anwen-
dung finden ſollen, wiedergegeben:

„Aus dem Umſtande, daß das Geſetz Mindeſtbeträge feſtgeſetzt
hat, kann nicht geſchloſſen werden, daß die Lieferungsverbände
durch Bewilligung der Mindeſtbeträge weiterer Verpflichtungen
enthoben ſeien. Dieſe Beträge ſtellen lediglich eine untere
Grenze dar, unter die nicht hinabgegangen werden darf, und
ſind maßgebend für die Erſatzanſprüche der Lieferungsverbände
an das Reich. Die Verpflichtung, in Fällen des Bedürfniſſes
das über dieſe Beträge hinaus Erforderliche zu vergbreichen,
beſteht daneben. Es muß alſo unter allen Umſtänden jeder
Familie oder ſonſtigen Anſpruchsberechtigten, deren Bedürftig-
keit feſtgeſtellt iſt, für die Dauer der Bedürftigkeit das zum
angemeſſenen Lehensunterhalt Erforderliche gewährt werden.
Dabei iſt jede Engherzigkeit in der Prüfung der
Bedürftigkeit zu vermeiden und namentlich
davon abzuſehen, etwa die Grundſätze derArmenpflegeanzuwenden. Wie auf der einen Seite
erwartet werden muß, daß die Angehörigen der Kriegsteil-
nehmer ihrerſeits nach Kräften bemüht ſind, jede Ausbeutung
der Verpflichtung der Lieferungsverbände zu vermeiden, ſo muß
andererſeits von den letzteren niemals aus dem Auge gelaſſen
werden, daß es ſich bei Erfüllung ihrer Unterſtützungstätigkeit
darum handelt, in dem vor dem Feinde ſtehenden bisherigen
Ernährer ſeiner Familie oder ſonſtigen Angehöcigen die ſichere
Zuverſicht lebendig zu erhalten, daß während ſeiner Abweſen-
eit ſeine Familie vor jeder Not bewahrt bleibt. Nicht gerecht-

fertigt erſcheint ſonach die Ablehnung einer Unterſtützung unter
Hinweis auf die Unterbaltepflicht einer anderen nach bürger-
lichem Recht in Betracht kommenden, zur Erfüllung dieſer
Pflicht aber nicht bereiten Perſon, oder die Nötigung zum Ver-
brauch gemachter Erſparniſſe; bei dieſen können lediglich die
Zinſen in Betracht gezogen werden

Die Gewinnung der zur Erfuüllung dieſer Verpflichtungen
erforderlichen Mittel iſt den Lieferungsverbänden in der ver-
ſchiedenſten Art möglich gemacht. Der Miniſter verweiſt in
dieſer Beziehung auf den ihnen eröffneten Wechſelkredit,
der durch Runderlaß vom 11. Januar weſentlich erleichtert wor-
den iſt, ferner auf den durch den Nachtrag zum Reichshaushalts-
etat für 1914 bereitgeſtellten Betrag von 200 Millionen und da-
neben in Ausſicht geſtellte ſtaatliche Unterſtützung, die nament
lich auch zur Gewährung von freiwilligen Zuſchüſſen zu den
geſetzlichen Mindeſtſätzen dienen ſollen. Der Miniſter macht
ferner darauf aufmerkſam, daß durch zuſammen-
faſſende Organiſation der Organe der freiwilligen
Kiebestätigkeit, wie des Roten Kreuzes, des Vaterländiſchen
Frauenvereins und der Nationalen Frauenhilfe, unter Leitung
des Lieferungsverbandes reichliche Mittel zur Ausdehnung der
Unterſtützungstätigkeit gewonnen werden können. Es ſteht auch
niſtt im Wege, daß bei weniger leiſtungsfähigen Lieferungs-
nichts im Wege, daß bei weniger leiſtungsfähigen Lieferungs
einſpringen. Dieſe Hilfe darf aber niemals als Armenunter-
ſtützung behandelt und von dem unterſtützungspflichtigen
Armenverband zurückgefordert werden, ſondern iſt ſtets als
Leiſtung der Kriegswohlfahrtspflege anzuſehen. Nichts würde
dem Geiſte der Familienunterftützungsgeſetze mehr wider-
ſprechen, als wenn Unterſtützungen, die von Gemeinden er-
gänzend zugebilligt werden, zu einer politiſchen Entrechtung
des Familienhauptes führen würden.

Der Miniſter gibt ſich der Erwartung bin, daß die Lieferungs
verbände, wie ſie dies im großen Ganzen bereits bisher in
durchaus anerkennenswerter Weiſe getan haben, auch in Zu-
kunft nach vorſtehenden Grundſätzen verfahren und gerne dazu
beitragen, die Kampfesfreudigkeit unſerer Vaterlandsvertei
diger zu erhalten.

Der Arbeitsmorkt in Sachſen-Anhalt im Januar.
Nach Mitteilung des Arbeitsnachweisverbandes Sachſen-

Anhalt hat die Anſpannung in Gewerbe und Induſtrie des
Verbandsgebietes im Januar gegenüber Dezember im ganzen
eher noch zugenommen. Jn Gerbereien, Leder- und Handſchuh-
fabriken kamen Arbeitszeitverkürzungen und geringe Ent-
laſſungen von Arbeitern vor, die aber leicht anderweit unter-
gebracht werden konnten; dagegen hat die Beſchäftigung in der
chemiſchen Jnduſtrie bedentend zugenommen und hier eine
umfangreiche Nachfrage nach Arbeitern und Lohnſteigerungen
im Gefolge gehabt. Da die Heeresaushebungen anbhielten, ſo
hat der allgemeine Arbeitermangel, trotz fortſchreitender Be-
endigung der Zuckerkampagne, zweifellos noch zugenommen.
Die neuerdings in der Landwirtſchaft anziehende Nachfrage nach
Arbeitskräften findet unter dieſen Umſtänden ſchwer Deckung.

Für weibliche Arbeitskräfte brachte die Reichswollwoche neue
und erwünſchte Arbeitsgelegenheit. Das ſtarke Ueberangebot an
Dienſtboten für ſtädtiſche Haushaltungen beſteht aber unge-
hindert fort. Trotzdem begegnen Vermittlungen auf weitere
Entfernungen und nach dem platten Lande nach wie vor den
größten Widerſtänden.

Der zweite Knunſtabend des Bildungsausſchuſſes, der be
kanntlich morgen, Mittwoch, im Volkspark ſtattfindet, muß
pünktlich 84 Uhr beginnen. Die Beſucher werden deshalb um
zeitiges Erſcheinen gebeten. Der Vorverkauf der Kar
ten wird Mittwoch mittag geſchloſſen an der Kaſſe werden ſie
vorausſichtlich nur noch in beſchränkter Zahl zu haben ſein.
Das Programm iſt vollkommen neu; es enthält auch Volks-
lieder und heitere Rezitationen.

Jn Borahnung der erhöhten Kartoffelpreiſe? Wie uns
aus den Kreiſen der Händler mitgeteilt wird, die Kartoffeln
im Kleinverkauf abgeben, iſt es ihnen in den letzten Tagen
nakezu unmöglich geweſen, Kartoffeln zu erſchwinglichen
Preiſen einzukaufen. So forderte beiſpielsweiſe die Getreide-
großhandlung Max Schumann, hier, Marienſtraße 1, für Kar-
toffeln trotz der Abnahme von hundert Zentnern einen Zent
nerpreis von 5 Mark. Man beachte, bei einem amtlich
feſtgeſetzten Höchſtpreis von 2,85 Mark!

Jn der Fürſorgeſtelle für Lungenkranke, Salzgrafenſtr. 1,
wurden im Monat Januar 927 Beſucher gezählt. Haus-
beſuche machten die Schweſtern 633. Offene Tuberkuloſen wur-
den 90 überwacht. Briefe gingen 142 aus. Von Beſonderheiten
ſei erwähnt: die Erholungsſtätte in Dölau für ſchuipflichtige
Kinder wurde von uns in 7 Fällen empfohlen. Die Erfolge
ſind ausgezeichnete, die Kinder haben auch ſelbſt eine außer
ordentliche Freude an dem Aufenthalt in Dölau. Die Ein-
richtung iſt mit beſonderem Dank zu begrüßen, ſeitdem die
Heilſtätte in der Ludwigſtraße als Lazarett dient und wir
geradezu in Verlegenheit um die Unterbringung der Kinder
waren. Heilſtättenkuren wurden bei Erwachſenen 11 mal
empfohlen und zu den Kuren erhebliche Beiträge geleiſtet. Die
Zahl iſt un verhältnismäßig hoch. Das iſt im Sinne unſerer

Kranken mit beſonderer Freude zu begrüßen und iſt vor allem
dem Entgegenkommen der hieſigen Allgemeinen Ortskranken
kaſſe zu verdanken, die namhafte Beiträge zu Kuren für ihre
Mitglieder zur Verfügung ſtellte, in rechter Erkenntnis des
Je der Heilanſtaltskuren gerade in der gegenwärtigen
Zeit.

Sewerbegericht. Jn der Sitzung vom 12. d. Mts. kam zu
nächſt eine Klage Dähne gegen Voigt zur Verhandlung. Erſterer
verlangt 60 Mk. Schadenerſatz wegen kündigungsloſer Entlaſſung.
Der Beklagte behauptet, der Kläger ſei ausdrücklich nur zur Aus-bilfe anf einige Tage angenommen geweſen. Aus den Ausſagen

der Zeugen geht hervor, daß das zwar richtig iſt, doch war Kläger
vief länger als erſt in Ausſicht genommen, beſchäftigt, ſo daß ſeine
Anſicht, er müſſe nun für den Fall einer Entlaſſung erſt gekündigt
bekommen, eine gewiſſe Berechtigung hat. Es kommt ein Ver-
gleich zuſtande. Jn einer anderen Streitſache gegen eine Firma
Schulze hatte der als ihr Vertreter erſchienene Buchhalter keine
ſchriftliche Vollmacht mit. Es konnte deshalb nicht verhandelt
werden. Jn einer Klageſache Wiemer gegen Ultſch verlangt
Kläger 41 Mk. rückſtändigen Lohn. Nachdem Kläger bei dem
Unternehmer etwa einen halben Monat in Beſchäftigung war,
wurde ihm geſagt, er ſolle monatlich 70 Mk. bekommen. Jn
Wirklichkeit erhielt er jedoch ſpäter immer weniger ausgezahlt.
Kläger kündigte deshalb und verlangte den rückſtändigen Lohn.
Jetzt behauptet nun der Arbeitgeber, der Kläger habe minder-
wertige Arbeit geliefert. Das Gericht ließ das aber nicht gelten
und verurteilte den Beklagten dem Klageantrag entſprechend.

Auch Landſturm o. W. meldepflichtig! Diejenigen Land
ſturmpflichtigen, die bei der jetzt ſtattfindenden Muſterung für
tauglich befunden werden (Entſcheidung: Infanterie uſw., Land-
ſturm ohne Waffe und Landſturm ohne Waffe Arbeitsdienſt)
unterliegen den militäriſchen Meldepflichten, damit ſie für mili-
täriſche Befehle jederzeit erreichbar ſind. Sie ſind verpflichtet,
jede Aufenthaltsveränderung ihrer Kontrollſtelle Bezirkskom-
mando innerhalb 48 Stunden anzuzeigen. Beim Verziehen in
einen anderen Kontrollbezirk hat innerhalb 48 Stunden auch die
Wiederanmeldung bei der neuen Kontrollſtelle Bezirkskommando
zu erfolgen. Jeder Meldung iſt der Landſturmſchein beizufügen.
Weitere Anskunft erteilt das zuſtändige Bezirkskommando. Zu-
widerhandlungen werden nach den Militärgeſetzen beſtraft.

Pleite Fackenheim. Jm Konkursverfahren über das Ver-
mögen der offenen Handelsgeſellſchaft Gebr. Fackenheim in
Halle (S.) ſoll die Schluß verteilung erfolgen. Laut Bekannt-
gabe des Konkursverwolters vom 11. d. M. beträgt die verfüg-
bare Maſſe 38 034,65 Mk., wovon noch Gerichts und Verwal-
uungskoſten in beträchtlicher Höhe zu decken ſind. Die bei Ver-
teilung der Maſſe zu berückſichtigenden Forderungen betragen
aber nicht weniger als 700 815,12 Mk. Da wird die Verteilungs-
quote mager genug ausfallen!

Geſamtanfführung von Hebbels Nibelungen im Stadttheater.
Der große Erfolg, den auch die Aufführung des letzten Teiles von
Hebbels gewaltiger Triologie an Stadttheater hatte, veranlaßt die
Theaterleitung zur Aufführung des Geſamtwerkes. Es gelangen
am fommenden Donnerstag, den 18. Februar, abends 7 Uhr,
die beiden erſten Teile Der gehörnte Siegfried und Siegfrieds
Tod zur Aufführung und Sonnabend, den 20. Februar, Kriemhilds
Rache. Für beide Vorſtellungen werden Billetts zu ermäßigten
Preiſen ausgegeben und zwar: 1. Rang 5,20 Mk., Parkett 4,20 Mk.,
Parterre 2,60 Mk., 2. Rang Vorderreihen 2,30 Mk. und 3. Rang
1,50 Mk. Außerdem haben Schülerkarten zum Preiſe von 1,10 Mk.
an beiden Abenden Gültigkeit. Freitag, einmaliges Gaſtſpiel der
Königl. Hofopernſängerin Mafalda Salvatini von der Berliner
Hofover als Carmen. Sonntag, den 21. Februar Erſtaufführung
von Extrablätter.

Fahrraddiebſtahl. Aus einem Grundſtücke der Hardenberg-
ſtraße wurde einem Malermeiſter ein Fahrrad im Werte von
40 Mk. geſtohlen. Das Schutzblech des Rades war mit Bind-
faden feſtgebunden. An dem Rade befand ſich eine braune
Satteltaſche mit Schraubenſchlüſſel und eine normal gebogene
Lenkſtenge. Das Hinterrad war mit neuem Schlauch, und
Vorder- und Hinterrad mit faſt neuen Reifen verſehen. Der
Täter iſt noch nicht ermittelt.

Selbſtmord. Ein Kaufmann wurde in ſeiner in der König-
ſtraße belegenen Wohnung tot aufgefunden. Die Urſache des
Selbſtmordes ſteht mit Beſtimmtbeit noch nicht feſt.

Pferdeſeuche. Unter den Pferden der Firma C. H. Kreyſch-
mar biex, Königſtraße 70, iſt die Bruſtſeuche (Jnfluenza) aus
gebrochen. Das Grundſtück iſt unter Sperre geſtellt worden.

Vereins- und Vergnügungskalender.

Jm Volksbildungsverein wird Herr Dr. Darm-
ſtädter, ein deutſch- amerikaniſcher Schriftſteller, nächſten
Donnerstag, den 18. Februar, abends 812 Uhr, in den Thalia-
ſälen einen Vortrag halten. Herr Dr. Darmſtädter wird über
das aktuelle Thema Die Deutſch- Amerikaner und der Krieg
ſprechen.

Könnern. Das Alte ſtürzt Am Sonntag fand
in der Preußiſchen Krone die diesjährige und auch letzte
Generalverſammlung des hieſigen Konſumvereins ſtatt. Das
Unternehmen, das auf ein Beſtehen von 41 Jahren zurückblickt,
bat ſich formell aufgelöſt und dem Konſumverein
Vernburgangeſchkoſſen. Jnnerhalb der letzten Jahre
ging der Verein dauernd zurück. Ein vor mehreren Jrhren vor
gekommenes Manko, und die verhältnismäßig ungünſtigen Ein-
kaufsverhältniſſe brachten es mit ſich, daß das Vertrauen zur
Genoſſenſchaftsſache immer mehr und mehr ſchwand. So kam
es, daß der Verein, der vor nicht zu langer Zeit noch einen Um
ſatz von annähernd 100 000 Mk zu verzeichnen hatte, von ſeiner
ſtolzen Höhe herabſank, und im letzten Jahre bei einem Umſatz
von 36 000 Mk. einen Reingewinn von nur 540 Mk. erzielte.
Daß der Verein einmal auf dem „toten Punkt“ ankommmen
würde. iſt von einem Teil der Mitglieder bereits vor zwei Jah-
ren erkannt worden. Aber damals wollte man von den „Roten“
noch nichts wiſſen. Auch diesmal waren wieder einige, die
ganz gegen ihre ſonſtige Gewohnheit am liebſten „geteilt“

ätten. Dazu kam es glücdlicherweiſe nicht. Die Mehrzahl der
Mitglieder war der Anſicht, daß, ſobald die Genoſſenſchaft am
Orte verſchwindet, ſie den Krämern auf Leben und Tod ausge
liefert iſt. Der gefaßte Beſchluß bedeutet auf genoſſenſchaft
lichem Gebiete einen erheblichen Fortſchritt. Abgeſehen davon,
daß der Warenverkanf ein erheblich größerer iſt, muß noch be
rückſichtigt werden, daß die Bernburger Konſumgenoſſenſchaft
einen erheblichen Teil Waren ſelbſt produziert. Dieſer Vor-
teil muß von jedem Genoſſenſchafter tatkräftig ausgenützt wer
den; denn in der Maſſeliegt die Kraft. Beſonders
in der jetzigen ſchwierigen Zeit. wo das Wirtſchaftsleben in
allen Fugen kracht, muß der Genoſſenſchaft in jedem Arbeiter
und in jeder Arbciterin ein tatkräftiger Agitator erſtehen.

Aus den Gerichtsſälen.
Kriegsgericht der 8. Diviſion.

Ein ſonderlicher Briefſchreiber. Der frühere Unteroffizier der
10. Komp. des 93. Jnf.-Reg. Hermann Göbler aus Koswig,
der vor einigen Wochen wegen Fahnenflucht im Felde zu fünf
Jahren Gefängnis verurteilt worden iſt, ſtand jetzt wieder
wegen eines ſonderbaren Vergehens vor dem Kriegsgericht. Er
hat in der Arreſtanſtalt einen Brief mit einer recht ungewohnten
Flüſſigkeit, nämlich ſeinen Urin, geſchrieben. Als ihm der Wach-
habende, ein Gefreiter, dieſes ſeltſame Schriftſtück fortnahm.
beleidigte er den Vorgeſetzten mit dem Ausdruck Klapsmann. Zur
Entſchuldigung führte er an, daß er erregt war, weil es an dem
Abend kein Abendbrot gegeben habe. Göbler iſt inzwiſchen
wegen der Fahnenflucht bereits degradiert worden, er konnte aber
wegen des neuen Vergehens vorläufig noch nicht in das Spandauer
Feſtungsgefängnis überführt werden. Der Anklagevertreter be
antragte jetzt wegen der völlig grundloſen Beſchimpfung des vor

eſetzten Gefreiten weitere drei Monate Gefängnis. DasGerſcht erkannte auf dieſe Strafe.

Militärpflichtige, vergeßt die militäriſche Anmeldung nicht.
Die Unteriaſſung der Anmeldung beim Bezirkskommando führte
zu einer S r rin die allen Ausgemuſterten, ſeien
ie nun Rekruten, Erſatzreſerviſten oder Landſturm-
leute, ernſtlich r Warnung dienen kann. Der Erſazreſerviſt
Wiedemann aus Deſſau war des unerlaubten Fernbleibens von
der Dienſtſtelle angeklagt, weil er ſich nicht innerhalb dreier Tage
in ſeinen neuen Wohnort beim Bezirkskommando angemeldet, und
ich auch nach der verkündeten Mobilmachung noch nicht ſeiner

ienſtſtelle, dem Bezirkskommando, zur Verfügung geſtellt hat.
W. ging im Herbſt 1913 von Deſſau fort, meldete ſich auf Wander-
ſchaft ab, hielt ſich dann kurze Zeit in Hamburg und Bremerhaven
auf und arbeitete dann ein Jahr in Vegeſack, ohne ſich dort
militäriſch anzumelden. Am 21. Dezember 1914 kehrte er nach
Deſſau zurück, meldete ſich dann aber weil die Feiertage da-
zwiſchen kamen, wie er ſagte erſt am 30. Dezember auf dem
Bezirkskommando an. Daß die inzwiſchen erfolgte Mobilmachung
auch ihn angehe, wollte er nicht gewußt haben, obwohl er zugibt,
daß ſeine Mutter ihn inzwiſchen einmal brieflich fragte, wie es
denn mit ſeinem Militärverhältnis ſtehe. Auch die Bemerkungen
im Militärpaß, daß das Nichtmelden im Kriegsfalle be-
ſonders hart beſtraft werde, will er nicht geleſen haben.
Ob inzwiſchen bei ſeinen Eltern eine Kriegsbeorderung für ihn
angekommen ſei, habe er nicht erfahren. Der Anklagevertreter
hielt das alles für Ausreden, die nur vorgebracht würden, um die
planmäßig betriebene Drückebergerei zu verſchleiern. Jn
dieſer Art des Abmeldens auf Wanderſchaft und der Unterlaſſung
der Anmeldung in Vegeſack, trotz einjährigen Aufenthaltes, und
in dem Nichtſtellen bei Ausbruch des Krieges komme die Abſicht
zum Ausdruck ſich dem Miltärdienſt zu entziehen. Er beantrage
wegen unerlaubten Fernbleibens von der Dienſtſtelle neun Mo-
nate Gefängnis. Die Mindeſtſtrafe von 6 Monaten Gefäng-
nis ſei für ſolche Drückebergerei eines kräftigen jungen Mannes
in dieſer ernſten Zeit nicht ausreichend. Das Gericht erklärte,
daß eine Verurteilung nach dem Antrage des Gerichtsherrn er-
ſolgen müſſe, daß aber, um feſtzuſtellen, ob S 64, 67 oder 68 des
Militärſtrafgeſetzbuches anzuwenden ſei, beim Deſſauer Bezirks-
kommando nachgefragt werden müſſe, ob eine Kriegsbeorderung
an den Angeklagten abzuſchicken verſucht ſei. Bis zum Eingang
der Antwort ſei die Urteilsſprechung zu vertagenu. Die harte
Strafe, die zu erwarten iſt, kann aber ſchon jetzt als dringende
Mahnung gelten, militäriſche Meldungen nicht zu verzögern.

Stimmnngsſchilderung ruſſiſcher Gefangener.

Budapeſt, 9. Februar. Der Peſter Lloyd veröffentlicht
einen Bericht eines Offiziers, der einen ruſſiſchen Gefangenen
transport beaufſichtigte. Der Offizier berichtet: Nicht zum
Zwecke der Stimmungsmache ſagen wir es, aber es iſt allgemein
bekannt, daß die ruſſiſche Mannſchaft, wo ſie es nur irgend
tun kann, zu uns herüber deſertiert. Kein Wunder, denn ab-
geſehen davon, daß ſie unter der Witterung ebenſoviel wie die
Unſeren zu leiden haben, iſt ihre Verpflegung und ihre Be
handlung durch die Offiziere ganz niedert vächtig. Kürzlich geriet das Löhnungsbuch eines Gefange-
nen in unſere Hände. Daraus erſah ich, daß der Mann am
1. November ſeinen letzten Sold erhalten hatte. Aber es wird
ihnen nicht leicht, herüberzukommen, denn es iſt ſozuſagen die
einzige Aufgabe der Koſaken, vor und hinter der Front die
Fluchtverſuche zu vereiteln. Darum finden die Deſertionen
meiſtens bei den Patrouillengängen und Rekognoſzierungen
ſtatt. Die gefangenen Offiziere fragen wir nicht aus, ihre
Haltung iſt nicht gleichartig, aber ſelten benehmen ſie ſich
anders als kühl und trotzig. Bei einer Gelegenheit ordnete
der Offizier unſerer Gefangeneneskorte an, daß die ruſſiſchen
Gefangenen wenigſtens abwechſelnd die Torniſter unſerer
Eskortemannſchaft tragen ſollten. Ein mitgefangener ruſſiſcher
Offizier proteſtierte dagegen in außerordentlich herausfordern
dem Tone. Die gefangenen Mannſchaften haben wenig Geld
bei ſich, deſto mehr aber die Koſaken. Die meiſten der letzteren
haben mindeſtens 100 Rubel in der Taſche. Nebenbei geſagt,
der reguläre ruſſiſche Linienſoldat haßt die Koſaken ſtärker
als den Feind. Sehr oft bitten uns die Gefangenen, die
Koſaken unbedingt aufknüpfen zu laſſen. Wenn wir die
Koſaken durchſuchen laſſen, ſo finden ſich in ihren Taſchen
ganze Warenlager. Bei einer Gruppe von acht Koſaken
fanden wir 16 Paar ſilbernes Eßzeug, zwei blaue und zwei
braune ſeidene Unterröcke, 14 ſeidene und ſechs leinene Tücher,
bei einem ein goldenes ded ham das er noch von der Heimat
mitgebracht haben wollte. Freilich ſtand auf der Rückſeite des
Medaillons in deutſcher Sprache eingraviert: Andenken an die
heilige Firmung. Die gefangenen Ruſſen wundern ſich ſehr,
daß wir nicht Hungers ſterben, wie ihnen von ihren Offizieren
immer geſagt worden iſt, daß ſie vielmehr auch bei uns noch
reichlich verpflegt werden.

Eine andere, den Geiſt der ruſſiſchen Soldaten kennzeichnende
Meldung kommt über Kopenhagen: Ein Erlaß des ruſſiſchen
Kriegsminiſters droht den Soldaten die ſtrengſten Strafen
an für wiederholte Fälle von Ungehorſam und Zerſtörung
der Einrichtung von Kaſernen. Der Erlaß beſagt:
Trotz mehrfacher früherer Erlaſſe mehren ſich die Fälle von
Ungehorſam und Zerſtörungswut in den Kaſernen.
Oeſen, Fenſter, Türen, Betten, Schränke, Kloſette werdem zer
ſchlagen, Waſſerhähne geöffnet, ſo daß die Räume überſchwemmt
werden, Gasleitungen verſtopft, Zimmer mit Abfällen und Kot
verunreinigt. Die Kaſernen ſind oft längere Zeit wegen der
notwendigen Ansbeſſerung und Zerſtörungen unbewohn-
bar. Alle Uebextretungen des Erlaſſes ſollen zukünftig aufs
ſtrengſte beſtraft werden.
e e Quittung.

Zur Unterſtützung der durch den Krieg in Not geratenen
organiſierten Arbeiter gingen folgende Beträge ein: Liſte 134:
12,50 Mk. Allgem. Konſumverein Halle 50,40 Mk. Liſte 159:
11,95 Mk. Liſte 160: 6,30 Mk. Weitere Gaben, die dringend
erwünſcht ſind, nimmt dankend entgegen zDas Parteiſekretariat Halle- Saalkreis.

Amtliche Wetteranſage.
Mitgeteilt von der Wetterdienſtſtelle Jlmen au.

Mittwoch, den 17. Februar: Zeitweiſe aufklärend, vorwiegend
trocken, nachts Froſt.
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Sprechſtunde der Redaktion von 12 bis 1 Uhr.
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neiverleiht ein zartes reines Gesicht, rosiges jugendfrisches Aussebes
und ein blendend schöner Teint. Anes dies erzeugt die ech. e

Steckenpferd-Seife
die beste Lilienmilchseite), von Bergmann Co., Radebeul,
à Stück 50 Pfg. Ferner macht der Cream „Dada“ (Lilienmilch-
Cream) rote und spröde Haut weiß und sammetweich, Tube v Pe
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